PUEYRREDON 
2190 — izq. 


Jk,Je4nxuta^*ijCizlila 


I E. 

832613 


Aäg XXHI. 


BUENOS AIRES, VIERNES 28 DE DICIEMBRE DE 1962 


No. 1992 


WIE ICH ES SEHE 


DIE KALTE REVOLUTION 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Dass wir in einer Zeit der 
permanenten Umwälzungen 
lei>cn, ist eine Feststellung, 
die wir immer wieder zu 
treffen haben. Es gab ein 
mal Epochen in der Menich- 
heitsgeschichte, in denen 
nach einer grossen Revoiu' 
tion, die zu einer neuen 
Orientierung führte, oder 
nach einem schweren Krieg, 
der das internationale Le¬ 
ben erschütterte, wieder sta¬ 
bile Verhältnisse ein traten, 
sodass Menschen wie Völker 
auf den neuen Grundlagen 
gemächlich aufbauen kann¬ 
ten. Man kann in all die.«:eii 
Fällen einen Prozess der 
Normalisierung beöbach’^en, 
bis es dann wieder einmal 
zu einem Konflikt kam und 
das alte Spiel sich wieder¬ 
holte. Heute dagegen kommt 
die Menschheit überhaupt 
nicht zur Ruhe. Ihr is* es 
seit Jahrzehnten nicht ver" 
gönnt, trotz der enormen 
technischen Fortschritte ein 
friedliches Dasein zu füh¬ 
ren. 

Nachdem unter den ver¬ 
nichtenden Schlägen des 
Zweiten Weltkrieges nicht 
nur Europa zusammeige 
brochen war, sollte es Sich 
nach anfänglich viel ver¬ 
sprechenden Bemühungen 
um einen dauerhaften Frie¬ 
den erweisen, dass in Wirk¬ 
lichkeit alle Voraussetzun¬ 
gen für ein normalisiertes 
Völkerleben fehlten. Die Sie¬ 
gerstaaten konnten keine ge¬ 
meinsame Basis für den 
Wiederaufbau einer zer¬ 
trümmerten Welt finden. 
Die Gegensätze, die auch 
schon vor dem Kriege in 
der gleichen Schärfe vor 
handen waren, durch die 
gemeinsamen Gefahren und 
Notwendigkeiten im Ringen 
gegen das Dritte Reich aber 
zurückgestellt worden sind, 
traten erneut mit aller Klar¬ 
heit hervor. Der kalte Krieg 
zwischen den beiden Welt¬ 
mächten, die als solche die 
Kriegshandlungen überdau¬ 
ert hatten, der kalte Kneg 
zwischen den USA und der 
Sosvjet-Union, zwischen der 
östlichen - und der westli¬ 
chen Erdhälfte begann. Von 
Jahr zu Jahr traten sich di? 
beiden Machtkolosse immer 
unerbittlicher, stets unver¬ 
söhnlicher und kampfberei¬ 
ter gegenüber. 

In unzähligen Fällen muss¬ 
te die Menschheit den Ein" 
druck haben, dass eine neue 
Katastrophe unvermeidbar 
ist. Schon drohte der Kalte 
in einen blutigen Weltkrieg 


umzuschlagen, als die feind¬ 
lichen Kräfte in Korea auf- 
einanderprallten. An ande 
ren Schauplätzen des Zu- 
sammenstosses widerstrei¬ 
tender Interessen, vor al¬ 
lem im Mittleren Osten, 
nahm die Lage mitunler 
sehr* bedenkliche Forir,en 
an. Berlin, die zweigeteilte 
ehemalige Reichshauptstadt, 
war die Quelle niemals ver¬ 
siegender schwerer Konflik¬ 
te, die stets die Kriegsge¬ 
fahr für alle Völker herauf- 
beschworeii. 

Das Bild änderte sich ^*in- 
mal mehr, als mit Rot-Chi¬ 
na eine neue Weltmacht 
heranwuchs, die zuerst nur 
I mit zögernden Schritten die 
internationale Bühne betrat 
nachdem das*. Riasenreich 
lange Zeit hindurch nur das 
Objekt internationaler Aus¬ 
einandersetzungen gewesen 
ist. In einem durch seine 
scharfe Sprache auffallen¬ 
den Weissbueh hatte Tru- j 
man, USA’s erster Nach | 
kriegspräsident, das korrup, ; 
te System des mit Amerika | 
verbündeten Generalissimus 
Tschiang Kai Tschek ge¬ 
brandmarkt. der für die un¬ 
geheuren Verluste und den 
Sieg der Kommunisten vor- I 
antwortlich gemacht worden | 
war. Mit einer dynamischen | 
Kraft, die revolutionären i 
Schwung verriet, hatten • 


sich die Roten unter dem 
Dichterphilosophen und Ly¬ 
riker Mao Tse-tung, der 
sich als einer der blutigsien 
Tyrannen erweisen sollte, 
durchgesetzt und ganz Chi¬ 
na unter ihre Herrschaft ge¬ 
bracht. Peking, die Haupt¬ 
stadt des gcwaPigen Rei¬ 
ches wurde der Sitz der 
zentralen kommunistisciien 
Re,gierung. 

Lediglich die Insel For¬ 
mosa blieb in der Hand der 
sogenannten Naitonalen Chi¬ 
nesen, weil die Nordameri¬ 
kaner durch ihre Flotte die 
Eroberung dieser Insel durch 
die Kommunisten verhinder¬ 
ten. Der soeben noch ange¬ 
griffene und für die kata¬ 
strophale Entwicklung des 
chinesischen Schickais ver¬ 
antwortlich gemachte Tschi¬ 
ang Kai Tschek wurde als 
der Heroe des Widerstan¬ 
des gegen die rote Flutwel¬ 
le zum Herrn über Formosa 
und das ..nationale China“, 
im Gegensatz zum ,,roten 
China“, eingesetzt. Die A ne- 
rikaner widersprachen bJ^ 
heute der Anerkennung Rof- 
chinas, das keinen Platz in 
den Vereinten Nationen ein¬ 
nimmt. Der Repräsentant 
des chinesischen Volkes in 
den UN ist Tschiang Kai 
Tschek weil die Amerika¬ 
ner es so wollen. 

Die Russen haben den chi- 


Verhaftung 
in Russland 

I^ndon. — Rudolph 
Friedman, ein jüdischer 
Wissenschaftler und Pro¬ 
fessor der Physik, wur¬ 
de kürzlich unter dem 
Verdacht der ,.Spionage“ 
zugunsten der USA ver 
haftet, wie aus einem Ar¬ 
tikel der ,.Prawda“ vom 
20. Dezember hervor¬ 
geht. Es heisst. Fried¬ 
man habe sich mit ei¬ 
nem Amerikaner auge- 
freundet und zusammen 
mit diesem ein Museum 
in Leningrad besucht, 
wobei beide Bilder ab¬ 
strakter Maler bewun¬ 
derten. Krutschew hat 
die ,,abstrakte“ Kunst 
als dem sozialistischen 
Regime nicht entspre¬ 
chend verurteilt. 

Wie die Zeitung berich¬ 
tet, habe Friedman .spä¬ 
ter versucht, seinem 
amerikanischen Freund 
brieflich Geheimnisse 
der Landesverteidigung 
zu verraten. (ITA) 


nesischen Kommunisten ge¬ 
holfen. Sie haben alles getan, 
um die rote Macht 
king zu stabilisieren. Da die 
Informationen, die aus Chi¬ 
na in die freie Welt kom¬ 
men, von allen Seiten zen¬ 
suriert sind, da die Komn»u- 
nisten nur das melden, was 
ihnen gefällt, und die Ameri 
kaner nur das durchlassen, 
was ihnen richtig erschemt, 
ist es ungewöhnlich schw'cr 

(Schluss auf Sette 2» 


Vergewaltigtes Recht 

I>r. VV.: — Dass durch eine unglückliche oder uii 
freundliche Rechtsprechung das geschriebene Ges-etz zu 
Ungunslen mancher Berechtigten interpretiert wird, i.st 
alltägliche Erfahrung, die einfach darin ihre Begründung 
findet, dass der Richter auch nur ein Mensch mit sei.ien 
guten wü-e schlechten Seiten ist. In der Geschichte der 
Kriminalistik gibt es viele Fehlurteile und Justizirrlümer, 
die mitunter einen nicht mehr reparierbaren Schaden un¬ 
gerichtet haben. Man braucht nicht nur an Angek!u.gf'3 
^zu denken, die während des Prozesses mitunter viel? 

'nate hindurch ihre Unschuld beteuerten, trotzdem hö\ge- 
richtet w’orden sind, weil irgendwelche Indizien nach der 
i Meinung des Gerichtes nicht zu widerlegen w^areii, bis 
j dann der wirkliche Täter gefunden w^orden ist Das s-nd 
! nicht die einzigen Formen des Justizmordes, da in \ is- 
' len Fällen die physische Vernichtung eines Menschenle- 
])ens nicht die einzige Art eines Justizmordes ist. 

Man hat bisher viel zu wenig Bemühungen dafür auf- 
gewandt, in den Sinn und die Aufgabe der Entschädi- 
gungs- und Wiedergutmachungsgesetzgebung einzudrin¬ 
gen. die vielerlei Aspekte eröffnet. Man hat über riea 
politischen Hintergrund debattiert, der die beteiligtea 
Mächte und Parteien dazu bew^egt hat, ein Abkommen 
zu unterzeichnen, durch welches wiedergutgemacht v/er- 
den seilte, w-as eigentlich nicht wiCdergutzuniachcn ist. 
Jede der beteiligten Parteien, die Deutschen wie die Is^ 
raelim und die Juden, hatte andere Bew^eggründe. .sich 
für ein solches Vertragswerk zu entscheiden und bereit 
zu finden. Es lag ein Zusammenreffen von Interessen 
vor, aber von solchen sehr verschiedenen Charakters, 
Die beiden Parteien, diejenigen, die wiedergutzumachen 
hatten, und diejenigen, die Wiedergutmachung zu emp¬ 
fangen haben, gingen von völlig andersartigen Voraus¬ 
setzungen aus, waren von absolut divergierenden »Je¬ 
danken getragen und hatten andere Empfindungen, die 
miteiander nicht und niemals in Einklang gebracht wer¬ 
den k'innen. 

Neben den politischen Aspekten dieses Gesamtkom¬ 
plexes der Wiedergutmachung gab es eine UeberfüUe 
von Rechtsfragen, die bis heute keine zAifriedenstelleiide 
Lösung gei'unden halien. Der Interpretation der Gesetze, 
die sich in vieler Hinsicht-als völlig unzureichend er¬ 
wiesen hatten, w'aren alle Schranken geöffnet. Da die 
"Entschädigungsämter keine Gerichtsbehörden, sondern 
j Verwaltungsinstanzen sind, fielen häufig Entscheidungen, 

' die dann von den Gerichten aufgehoben wurden. 

! Aber die Gerichte selbst haben eine unglückliche Pra¬ 
xis entwickelt, die den Sinn der Entschädigungs- und 
Wiedergutmachungsgesetzgebung verkennt. Es wäre an 
der Zeit, w'enn man einmal versuchen wollte, diese Son- 
dergesetzgebung näher zu analysieren. Vielleicht kann 
man dadurch einen Beitrag zur Befreiung des Rechies 
von der Vergewaltigung der Gerichte und anderer Kör¬ 
perschaften. Gutachter, Juristen oder Aerzte. leisten, die 
alle berufen sind, daran zu arbeiten, dass wiedergutge¬ 
macht wird. Wie häufig aber ist dies — jedenfalls nach 
der Auffassung der Verfolgten — nicht der Fall! Wie 
häufig wird nach deren Auffassung ein Justizirrtum t>e- 
gangen, der eines Tages nicht mehr wiedergutgemacht 
werden kann. 

(Der folgende Artikel wird die ,,Sonder-Gesetzge*- 
bung“ behandeln». — 


Verirrungen in der Politik 


Urteil gegen 
Antisemiten 

H&ifa. — Die Gesell¬ 
schaft, die die deutsche 
Firma reprä.sentiert. oei 
der der Matrose Man¬ 
fred Göttlicher l>eschäf- 
tigt ist, lehnte die Zah 
lung der Geldstrafe von 
2.000 IL ab. zu welcher 
das Gericht Gottlicner 
verurteilt hat, weil er im 
Hafen von Haifa ..Heil 
Hitler“ gerufen und den 
Staat Israel beleidigt hat¬ 
te. Ausserdem hat der 
Matrose 4 Monate Ge¬ 
fängnis bekommen and 
muss jetzt ausserdem 
die sechs Monate absil- 
zen, die durch die Zah 
lung der Geldstrafe ab- 
gegolten gewesen wären. 
ilTA) 


Niemand braucht daran zu 
zweifeln, dass Nasser ein 
Anhänger der Kommunisten 
ist. Er hat es selbst oft ge¬ 
nug gesagt. Das hat gar- 
nichts damit zu tun, dass er 
in seinem Lande die Kom¬ 
munisten verfolgt. Denn als 
Diktator behält er sich al¬ 
lein das Recht vor, darüber 
zu bestimmen, was K''m- 
munismus ist. Die zahlrei¬ 
chen, meist spontan und 
willkürlich durchgeführten 
Sozialisierungs-Massnahmen 
des ägyptischen Diktators 
reflektieren seine kommuni¬ 
stische Einstellung Es wäre 
nicht ausreichend, die von 
Nasser verfolgten Ziele als 
einen Staatssozialismus zu 
. bezeichnen, wie wir ihn heu¬ 
te in vielen — oder beinahe 
in allen — Ländern anrref- 
fen. 

Nasser ist auch politisch 
als ein Kollaborant des 
Kreml anzusehen. Hieran 
können seine Versuche zur 
geistigen und politiscaen 
Unabhängigkeit von den 
Sowjets nicht viel ändern. 
Sicherlich ist Nasser daran 
interessiert, nicht als Satel 
lit betrachtet und behandelt 
zu werden. Aber die Straf- 
pi*edigt. die sich seine Ab¬ 
gesandten b?i verschiedenen 
Gelegenheiten in Moskau 
anhören mussten, deuteten 
zur Genüge darauf hin. in 
welchem Verhältnis Aeg.vp- 
ten zu den Russen steht. 

Die grosse OefCentlichkeit 
wird Nasser nicht einfach in 
den Kreis der Mo.skau-Tra 
bauten einordnen wollen Sie 
lässt sich durch den ,,neu¬ 
tralistischen Block“ lau 
schul, zu dem Nasser ge¬ 
hört, und in welchem er ^o 
gar eine gewis.se Rolle 
spielt. Dass aber diese Neu¬ 
tralen durchaus nicht neu¬ 


von ß. ß. SAMUEL 


tral und unabhängig sind, 
kann kaum ernsthaft be¬ 
stritten werden. Der grösste 
Komponent dieser Gruppe 
ist Indien. Bis vor kurzem 
war auch Nehru der popu¬ 
lärste ,,Neutrale“, auf oen 
die freien Menschen grosse 
Friedenshoffnungen setzten. 
Es wäre nicht richtig, .lun 
einfach zu erklären, Nehru 
hal>e die Millionen Annän- 
ger, die ihm in allen Län¬ 
dern Sympathien entgegen¬ 
brachten, rücksichtslos ent¬ 
täuscht. Denn weder Indien 
als Land noch -Nehru als 
politischer Führer haben die 
Möglichkeit gehabt, wirk¬ 
lich neutral zu sein, selbst 
wenn sie dies jemals ernst¬ 
haft gewollt hätten. 

Der neutralistische Block 
legte Wert darauf, nicht 
von einer der Blockmäcnte 
als ihr unbedingter Anhän¬ 
ger betrachtet zu werden, 
da sie an der Hilfe von bei¬ 
den Seiten interessiert sind. 
Dies gilt auch für Tito, für 
niemanden aber in dem 
gleichen Umfang wie für 
Nasser. Tatsächlich hat er 
sich in dieser Hinsicht als 
ein ausserordentlich gerisse 
ner und erfolgreicher Balan¬ 
ce-Künstler erwiesen. Be¬ 
kommt er doch auch heute 
noch die Unterstützungen 
von allen Seiten 

Warum halten die Ameri 
kaner immer noch an ihrer 
Politik der Unterstützung 
Na.ssers fest, obwohl sie 
wissen, dass ihre Hilfsgel¬ 
der sofort nach Moskau 
wandern, um dort in Warten 
für Aegypten um gewandelt 
zu werden? Um eine richti¬ 
ge Antwort auf diese Frage 
zu eiteilen, muss man für 


einen kurzen Augenblick 
den Schauplatz der Hand¬ 
lungen wechseln schnell 
wird man erkennen können, 
dass hiermit aber das giei 
che Thema behandelt wird. 

Wie bekannt, finden bluti¬ 
ge Kämpfe im Yemen statt. 
Dort hat eine republikani¬ 
sche Militärpartei 'das Kö¬ 
nigshaus gestürzt, das sich 
aber nicht geschlagen gibt. 
Beide Parteien melden Sie¬ 
ge. Die arabischen Könige 
halten zusammen. Saudi 
Arabien und Transjordani 
en neben Yemen noch die 
einzigen Königreiche Ara¬ 
biens, helfen ihi*em yemeni- 
tischen Königsvetter, soweit 
sie können. Di« ,,Repub(‘Ka- 
ner“ im Yemen dagegen er- 
fi^uen sich der Hilfe Nas 
sers, der auch ein Demokrat 
und Republikaner ist, we* 
nigstens nach seiner eige¬ 
nen Terminologie. Ergän¬ 
zend sei in Erinnerung ge¬ 
rufen, dass Yemen neben 
Syrien zusammen mit dem 
tiasseristischen Aegypten 
die ,»Vereinigte Arabische 
Republik“ gebildet hacen, 
dass aber zunächst Syrien 
und dann Yemen sich v^on 
dieser na.sseristischen Kon 
struktion lossagten. 

Jetzt haben die Rebellen 
im Yemen, repräsentiert 
durch ihre republikanische 
Regierung, darum gebeten, 
dass die USA sie offiziell 
anerkennen. Es ist durch¬ 
aus unüblich, dass deraiti- 
ge diplomatische Schritte 
erfolgen, bevor entschieden 
ist, welche der streiten len 
Parteien die Oberhand be¬ 
halten wird. Entgegen die¬ 
ser wohl begründeten Ge 
pflogonheit haben die Ame¬ 


rikaner die republikanische 
Regierung im Yemen aaer-. 
kannt. Man darf unterstel¬ 
len, dass im Weissen Haus 
weder für die eine noch für 
die andere S?ite sonderli¬ 
che Sympathien gehegt wer¬ 
den. Denn die Zustände im 
Yemen sind alles andere als 
erfreulich. Selbst bei gerin¬ 
gen Anforderungen an die 
zivilisierte und demokrati¬ 
sche Haltung eines Lanaes 
wird niemand sagen wollen, 
dass die Lage der B3völke- 
rung dieses Landes einem 
Kulturlande entspricht. 

Tatsächlich waren und 
sind für die Amerikaner an¬ 
der« Faktoren massg?b3nd, 
die sich nicht grundsätzlich 
von ihrer Einstellung zum 
ägyptischen Diktator un er 
scheiden. Yemen ist ein 
grosses Oelland, das nach 
langen Auseinandersetzun¬ 
gen und Kämofen mit dem 
britischen Alliierten unter 
amerikanischen Einfluss ge¬ 
bracht wurde. Die Amerika¬ 
ner befürchten, dass Eng¬ 
land ihnen zuvorkommt, 
.^us dies-em Grunde halten 
sie Nasser, aus dem glei¬ 
chen Grund beeilen sie sich, 
irn Yemen diejenigen zu 
stützen, die im Augenolick 
die grösseren Sieges-Chan- 
cen zu besitzen scheinen. 
Für manche mag das des- 
illusionierend sein. Aber die¬ 
se Kombination oder dieses 
eigenartig? Spiel mit LRer 
essen und Prinzipien n'=‘nnt 
sich nun einmal Politik. 

Für viele war es ülverra- 
schend. dass sogar die so" 
eb^ erst anerkannte .veme- 
nitische Regierung noch Im 
letzten Augenblick vor 
Schliessung der UN General 
Versammlung als die legiti- 
m? Vertreterin ihres Landes 
•»nerkamu wurde. Auch hier 
liegt ein wenig erfreuliches 


politisches Geschäft vor. Da 
die Russen die nasseristi* 
sehe Politik fördern, weil 
sie wissen, dass Nasser ih¬ 
rer Linie folgt, waren sie 
auch für die Anerkennung 
der neuen yemenitischen Re¬ 
gierung. die ohne Nasser« 
aktive Intervention niemals 
an die Macht gekommen 
wäre. Die amerikanischen 
Politiker witterten hierin ih¬ 
re Chance, für ein weiteres 
Jahr die roten Chinesen aus 
den UN fernzuhalten. Die 
Rechnung ging auf. 

Das Weisse Haus hatte die 
von ihm erstrebten und ge¬ 
wünschten Erfolge, wenig¬ 
stens für d?n Augenblick. 
Ob diese Politik klug ;st, 
wird die Zukunft zeigen. 
Aber nicht nur die USA ha¬ 
ben ihre für den Augenblick 
gesetzten Ziele err:icht: 
auch die Russen haben, ob¬ 
wohl sie die entgegengesetz¬ 
ten Interessen vertreten. Er¬ 
folg gehabt. Nasser erlitt 
keine NieCerlage, trotzdem 
seine Intervention im Ye¬ 
men alles andere als glück¬ 
lich war. Mit Nasser^ .»oer 
bleibt der russische Rin* 
fluss auf diesen Teil der 
arabischen Welt gesichert. 
Die Lage wurde durchaus 
nicht stabilisiert. Die Ent¬ 
scheidungen wurden nur 
hinausgezögert. 


Budget der UNEF 

Vereinte Nationen^ — 
Die Kommission für Ver 
waltung und Finanzen 
der Generalversamm 
lung nahm einen Budjjet- 
vorschlag an, der die 
Mittel für die Operatio¬ 
nen der UN Sonderstreit¬ 
kräfte bereitstellt, wel¬ 
che zwischen Israel and 
Aegypten in der Gaza- 
Zone und am Golf von 
Akaba stationiert sind. 
Das Projekt sieht Au.sga 
l>en vor. die bis zum 30. 
Juni monatlich nicht 
1.580.000 Dollar üb?r- 
schreiten sollen. (ITA) 
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sich ein klares Bild von der 
wirklichen Lage in China zu 
machen. Die industrielle 
Entwicklung muss in weni¬ 
gen Jahren einen phantasti¬ 
schen Fortschriir genom’ 
men haben. Dass zur Durch¬ 
setzung eines solchen Zieles 
die grausamsten Methf^den 
faschistisch - kommunisti¬ 
scher Zwangsarbeit zur An¬ 
wendung gelangten, ändert 
nichts am Ergebnis. 

Mit dem Erscheinen der 
Rot-Chinesen im internatio¬ 
nalen Leben musste es zu 
einer Verlagerung der F 'un¬ 
ten kommen. Der Kreml, 
nunmehr Wortführer von 
Völkern, die an Kopfzahl 
mehr als die Hälfte der 
Menschheit repräsentierten, 
fühlte seine internationale 
Position gestärkt. Die west¬ 
liche Welt sah sich noch 
stärker als zuvor in die De¬ 
fensive gedrängt, zuma! es 
in ihren eigenen Reihen 
kein klares Programm and 
sehr verschiedene Vernün- 
de gab. Demgegenüber bil¬ 
dete Russland mit seinen 
Verbündeten, in erster Li¬ 
nie mit dem aufstrebenden 
China, einen einheitlichen, 
festen Block der unerschüt¬ 
terlich allen Bemühungen 
des Westens gegeniPier- 
stand, das politische Pano¬ 
rama zu ändern. 

Die Fronten verhärteten 
sich. Alle Welt blickte /ol¬ 
ler Erwartungen auf die 
nach Paris zusammengeru¬ 
fene Gipfelkonferenz, auf 
der sich die beiden Block¬ 
führer, Präsident Eisenho- 
wer und Krutschew. treffen 
sollten, um einen letzten 
Versuch der Entspannung 
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und des Auswegs aus ei.'er | 
immer unerträglicher wer-1 
denden Krise zu unter ieh" | 
men. Die minutiös vorberei¬ 
tete Konferenz wurde je^ioch | 
von Krutschew in einer pro 
vokatcrisehen Furm /um | 
Scheitern gebracht, bevor 
sie überhaupt begonnen hat- i 
te. Der Chef aller Kommu¬ 
nisten hielt es im Bewusst- i 
sein seiner Macht für äuge- ! 
bracht, eine Sprache zu iuh * 
ren, die weit unter dem ' 
sonst schon üblichen Ni- i 
veau lag. Die schwachen ' 
Brücken zwischen Ost und 
West drohten völlig zusam¬ 
menzubrechen. 

Noch einmal gab der Rus¬ 
se ein schi-eckliches Schau¬ 
spiel, als er vor den UN er 
schien und diese Tribüne in 
eine Art Jahrmarkt ver- i 
wandelte als er sich einen ! 
Schuh auszog und mit dem | 
Hacken aufs Podium sciuug, 
um... — niemand weiss es' 
eigentlich warum —, Ein- | 
druck zu machen. Aber der- j 
selbe Krutschew. der wie j 
ein Wilder hemmungslos auf j 
internationalen Konferenzen j 
polterte, sprach immer noch , 
von einer friedlichen Koexi- i 
Stenz zwischen der konunu j 
nistischen und der westli¬ 
chen Welt, die von ihm die 
kapitalistische genannt ;vur- | 
de. In keinem Augenbbek ! 
seiner politischen Laufbahn j 
als Oberhaupt der Kdmmir ' 
nisten hat er die Beziehim- j 
gen vollends abgebrochen. 
Immer noch hielt er sich ei j 
neu Spalt offen, um neu zu | 
verhandeln, mag dieser | 
Spalt auch noch so schwach | 
und eng, noch so unzugang- j 
lieh und unbequem gewesen I 
sein. Die Fronten aber blie- i 
ben erstarrt ... | 

Dennoch konnte es dem j 
aufmerksamen Beobachter, I 
der eine gewisse politische 
Schulung besass. nicht ver¬ 
borgen bleiben, dass sich 
erneut eine Wandlung der 
politischen Konstellationen 
anbahnte. Die Ansatzpunxte 
wai-en schwach, aber sie 
waren vorhanden. Jeder 
konnte feststellen, und je¬ 
der weiss und wusste es, 
dass der Westen eine bunt 
zusammengewürfelte Ge¬ 
sellschaft unter amerikani¬ 
scher Führer w’ar. Dort lin: 
den wir ,,Demokraten*' al¬ 
ler Schattierungen. Dort wa 
ren Staaten echter Demo¬ 
kratie mit einer grossen 
freiheitlichen Tradition mit 
faschistischen Diktatuiea 
und den rückständigsten 
Ländern vereint, dort w’aren 
Länder vertreten, die mit¬ 
einander in unversöhnlicher 
Feindschaft lebten, wie Is¬ 
rael und seine arabischen 
Nachbarn, kurzum ein VöL 
kerbabel hatte sich im Zei¬ 
chen der Freiheit und des 
Antikommunismus versam¬ 
melt, das kaum eine einzi¬ 
ge positive Gemeinsamkeit 
aufwies, sich vielmehr nur 
in der Ablehnung des K »m* 
munismus als Regieriingssy- 
stem einig gewesen ist. 

Man wird einmal die ame 
rikanische Staatskunst prei- 
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sen. diese unübersehbare 
Vielfalt von Zielsetzungen 
und Interes.sen auf eine ge¬ 
meinsame Front vereinigt 
zu haben, so stark auch die 
Kritik an der widerspruchs¬ 
vollen politischen HalUing 
des Weissen Hauses gewe¬ 
sen sein mag. Wie England 
unter Churchill die Leie 
Welt allein.im Kampf gegen I 
die nazistische Uebermacht i 
repi'äsentierte, durch seinen | 
Heroismus das Banner der ■ 
Freiheit verteidigte und ' 
hierdurch allein die Freineil 
selbst rettete, so hat Ameri ! 
ka das Verdienst den We¬ 
sten gegen den Ansturm des 
Kommunismus geschützt 
und vor der Ueberflutung 
des Ostens bewahrt zu ha¬ 
ben, auch dann, wenn dies3r 
Westen nur eine Fiktion ge¬ 
wiesen ist. 

Gegenüber der Uneinheit¬ 
lichkeit des Westens stnnd 
die Geschlossenheit des 
Ostens, der allein hierdurch 
auf den meisten Gebieten 
der internationalen Ausein¬ 
andersetzungen einen gro¬ 
ssen Vorteil gehabt hat. All 
mählich sollte es sich jedoch | 
zeigen, dass die nach au' 
ssen hin in Erscheinung tre¬ 
tende Einheit des Osten? in 
der Realität der politischen 
Gegebenheiten nicht besteht. 
Gewiss gab es in früheren 
Jahren bereits unter Lenin 
und vor allem unter Stalin 
heftige innere Kämpfe die 
durch Schauprozesse oder 
Massenermordungen politi¬ 
scher Gegner in’der Aussen- 
weit bekannt woirden. Aber 
der jew^eilige Machthaf)er 
setzt sich immer wieder 
durch, sodass trotz des 
fürchterlichen Aderlasses 
und der grausamsten Ter¬ 
rormassnahmen innerhalb 
d-ss sowjetischen Beieiches 
die Macht des Kreml nicht 
erschüttert war. 

In den letzten Jahren je¬ 
doch waren es nicht mehr 
diese .,Reinigungsproze.ss€“ 
gegen Stalinisten oder ande¬ 
re politische Gegner der 
kommunistischen Führung 
sondern schw'ere Auseinan 
dersetzungen zwischen den 
Verbündeten, zwischen Russ¬ 
land und China, die zu einer 
veränderten politischen Si¬ 
tuation führten. Peking re- 
]>ellierte gegen den Moskau¬ 
er Kurs. Mao Tse tung 
machte Opposition gegen 
Krutschew. Die russische 
Hegemonie über die östli¬ 
che Welt wurde angegrif¬ 
fen. China suchte und fand 
seine eigene Linie, die von 
der russischen stark abwich. 
Erkennbar w^urde nur die 
Leugnung des von Krutschew^ 
propagierten Prinzips der 
friedlichen Koexistenz der 
beiden Welten. Die Chine¬ 
sen forderten offen den 
Krieg, durch den allein die 
Lösung der Weltprobleme 
im Sinne der kommunisti¬ 
schen Vorstellungen erreicht 
werden könne. 

Wenn sich sonst gelegent 
lieh eine Kraft in irgendei¬ 
nem Satellitenland gegen 
den Kreml erhob, wurde ei¬ 
ne Polizei-Aktion eing^iei- 


Zum Tude verurteilt | 

In Krasnodar im nördli- , 
chen Kaukasus W’urden I 
6 Russen, die zu der mit j 
Hitler Zusammenarbeiten" ! 
den Gruppe der Weissrussen j 
gehört haben, w'egen Mit 
Wirkung bei der Liquidie- 
rung des Ghettos von Ra- | 
dom und der Juden im To- | 
deslager Treblinka zum To- ! 
de verurteilt. i 


tet. Dank der gewaltigen 
Ueberlegenheit der russi 
sehen Streitkräfte über je¬ 
den seiner Verbündeten 
wurden die Dissidenten in 
wenigen Tagen niederge- 
w’orfen, prozessiert, erscnla- 
gen, bingerichtet mit einem 
Wort, ausgeschaltet. Diese 
Methode konnte und k.inn 
gegen China nicht zur An¬ 
wendung gelangen. Moskau 
muss andere Wege suchen. 

Kein anderer Verbündeter 
des Kreml hat jemals den 
Versuch unternommen, eine 
Expansionspolitik auf eigene 
Faust zu betreiben. Gewiss 
hatto Jugoslawien sich ge 
weigert, die Weisungen Sta¬ 
lins zu befolgen und ist aus 
dem sowjetischen Block aus¬ 
geschieden. allen Drohungen 
des roten Zaren zum Trotz 
Aber Jugoslawien ist im 
Rahmen seiner eigenen poli¬ 
tischen Möglichkeiten im¬ 
mer auf der Linie des Ost-i 
blocks geblieben, die einsei¬ 
tig und allein vom Kreml 
definiert wuide Die Chine¬ 
sen dagegen haben sich 
Verbündete in der kommu¬ 
nistischen Welt gesucht i.nd 
sie haben auch in Albanien 
ein zw’ar kleines und unbe¬ 
deutendes Land gefunden, 
das sich der chinesischen 
Richtung angeschlossen hat. 
Hier kommt es aber noch 
nicht auf Machtkonstellstio- 
nen an, sondern allein auf 
die Tatsache dass das Prin¬ 
zip der kommunistischen 
Einheit gebrochen worden 
ist. 

Heute kann niemand mehr 
bestreiten, dass es zwi¬ 
schen Russen und Chine¬ 
sen w^eitgehende Differenzen 
gibt. Hatte man schon beim 
Scheitern der projezierten 
Pariser Gipfelkonferenz be 
merkt, dass die russische 
Haltung durch die chinesi¬ 
sche Opposition bedingt w ar, 
so hat Krutschews Nachge¬ 
ben gegenüber den ultima¬ 
tiven Forderungen Kenne 
dys im Fall Kuba die chine¬ 
sische Stellung gestärkt. In 
dieser Diskussion sei auf ei¬ 
ne Erklärung des Erzbi¬ 
schofs von Canterbury, Dr. 
Hewditt Johnson, hingewie 
sen, der in einer Weih¬ 
nachtsbotschaft die von 
dem kommunistischen .,Dai¬ 
ly Worker“ veröffentlicht 
wmrde, behauptet, dass 
,,uns — im Fall Kuba — nur 
die Grösse Krutschews vor 
der endgültigen Katastrophe 
gerettet* habe .. 

Die Differenzen zwischen 
den beiden grossen kommu¬ 


nistischen Mächten traten in 
einem Artikel hen^or, der 
von dem offiziellen kommu 
nistischen Organ Moskaus, 
der Prawda publiziert wor¬ 
den ist. Erstmalig stehen 
wür vor einem offenen, di¬ 
rekten Angriff der Praw'da 
auf die Pekinger Regierung 
gegenüber. Die chinesischen 
Kommunisten werden ge¬ 
rügt. dass sie lür Albanien 
Partei ergriffen haben, 'ln 
Wahrheit ist es natürlich 
umgekehrt: die .Mbanier ha¬ 
ben sich auf die Seite der 
Chinesen gestellt). Die Chi 
nesen haben diesen Angriff 
nicht einfach hingenommen. 
In einer chinesischen Zeit¬ 
schrift, die in russischer 
Sprache erscheint, attak- 
kieren die Chinesen offen 
Krutschew. der in der Ku¬ 
ba-Frage vor den Amenka 
nern kapituliert hätte; in 
Wahrheit aber handele es 
sich bei den Amerikanern 
um einen ,,Tiger aus F a- 
pier“. Krutschew nahm Ge¬ 
legenheit, sofort seinen Pe¬ 
kinger ,,Freunder»^* zu ant¬ 
worten : sie sollten nicht 
vergessen, dass die Ameri¬ 
kaner ein ..Tiger aus Paoier 
mit Atom-Zähnen“ w'äre. 

Der zw'ischen Rot-China 
und der Sowjetunion au?ge- 
brochene „Papier Krieg“ 
mit Zeitungsartikeln vnd 
Repliken stellt ein Novum in 
der kommunistischen Welt 
dar, die noch niemals :hre 
Gegensätze vor aller Oef- 
fentlichkeit ausgetragen hat. 
Da die. Differenzen sehr 
tief gehen und auf beiden 
Seiten kaum mit einem 
Rückzugsmanöver gerech¬ 
net werden kann, w-ächst die 
— auch an dieser Stelle be¬ 
reits vor langem betonte — 
Möglichkeit einer Annähe¬ 
rung der Sowjetunion an den 
westlichen Block, um wieder 
einmal eine gemeinsame 
Gefahr zu bannen. Ein Hin- 
w’eis auf die w'estlich-riissi- 
sebe Allianz w^ährend des 
letzten Krieges mag ver¬ 
früht erscheinen, ist jedoch 
nicht fehl am Platz. 

Jedenfalls dürften wir am 
Beginn einer neuen Wen¬ 
dung stehen, die vom Kalten 
Krieg zu einer kalten Revo- 
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lution hinüberleitet. Die er¬ 
starrten Fronten zwischen 
der Sowjetunion und eiern 
Westen lockern sich uiiter 
dern chinesischen Druck. 
Eine versöhnlichere PolHik 
Russlands dem Westen ge¬ 
genüber w'ürde von den eo. 
ropäischen Satelliten des 
Kreml mit aller Wahr^ 
scheinlichkeit begrüsst wer- 
den, da deren Isolierung ei¬ 
ne starke Belastung für ih¬ 
re Wirtschaft ist. Diese Län¬ 
der sind ein Teil Eurouas, 
von dem sie seif Jahren 
zum Nachteil aller europäi¬ 
schen Nationen getrennt 
sind. Dass Möglichkeiten ei¬ 
ner Koexistenz bestehen, ist 
durch das jugoslawische 
Beispiel bewiesen. 

Man muss mit grösster 
Aufmerksamkeit die sich 
anbahnende Entwicköjng 
verfolgen, die zu einer tief* 
gehenden Umgestaltung der 
internationalen Politik und 
des Zusammenlebens vieler, 
vielleicht aller Völker füh¬ 
ren kann. 
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DER KONGO RUFT ISRAEL 


..Wenn uns ein Land be¬ 
sonders hellen kann, dann 
ist es Israel“, sagte der 
Minister Albert Delvaux, 
der die Provinz LeopoidviP 
le im Kongo betreut. Er be- 
griindete seine Meinung da 
mit. dass Israel durch seine 
grossen Erfolge aul uem 
Gebiet der Urbarmachung 
der Wüste und bei der Neu¬ 
landgewinnung die I>esten 
Erfahrungen ! ?sitzt. um im 
Kongo ungenutztes Land für 
die notwendige, bisher ver¬ 
nachlässigt a Voiksernährung 
nutzbar zu machen. 

niese Erfolge Israels wer¬ 
den im Kongo, wie in ganz 
Afrika, mit einer intensiven 
Begeisterung diskutiert. Nie 
ist einem Volk eine solche 
Bewunderung entgegen ge¬ 
bracht worden, wie den Is 
raelis durch die afrikanische 
Bevölkerung. Warum? Bis¬ 
her wurde im Kongo in der 
Landwirtschaft den Mono¬ 
kulturen der Vorzug gege" 
ben. Alles wurde auf den 
Export ausgerichtet. Der 
Anbau von Exportkulturen, 
wie Kaffee. Ananas, Kakao. 
Bananen und Erdnüsse, 
nahm grosse Ausmasse an. 
Es fehlte an Kulturen, die 
die Volksernährung sicher 
ten. Das Volk musste wei¬ 
ter mit den primitiven Nah- 
rungsm%i.tcln auskommen, 
wie seit Tausenden von fah¬ 
ren. Wenn dann europäi'^che 
Nahrungsmittel den Afrika 
nein zur Verfügung gestellt 
wurden, waren es imponier¬ 
te Ueberschu.sspiodukte Eu¬ 
ropas und der USA, die für 
teures Geld auf den afrika¬ 
nischen Markt geworfen 
wurden. Die breite Masse 
der Bevölkerung kam n;cht 
in den Genuss die.ser Nah 
rungsgüter. 

Es fehlen heute die mei¬ 
sten Voraussetzungen für 
eine einheimische Nahru.igs- 
mittelindustrie. Zwar kann 
Mais, Getreide und Gemü¬ 
se in vielen Gegenden an¬ 
gebaut werden, jedoch fehlt 
es an einer Weiterverarbei 
tungs-Wirtschaft. Es müs¬ 
sen Mühlen gebaut werden, 
die das Getreide mähen, 
und die Bäckerei von Dau¬ 
erbackwaren ist vollkom¬ 
men aufzirbauen. Es gibt 
Bäckereien und Mühlen in 
Leopoldville. Diese liegen 
al>er von den Erzeugerge 
bieten soweit entfernt, dass 
es umständlich, ja unmög¬ 
lich ist, die Produkte ^ach 
Leopoldville zu schaffen. 
Auch würde sich der Wa 
renwert verteuern und da¬ 
mit die Nahrungsmittel für 
den einfachen Menschen in 
Busch und Savanne uner¬ 
schwinglich werden. 

Für diesen Aufbau einer 


Ernährungs 
hofft der Kongo die Hilfe 
Israels. Nicht allein Kredi¬ 
te und technische Flilfe wer¬ 
den im Vordergrund der 
Wünsche stehen. Es wird 
die Hilfe von Mensch zu 
Mensch, die persönliche 


Wirtschafc er- i der Produktion von Zucht- 
' und Haltun'gsgeräten am 
Aufbau teilnehmen. Der 
Mensch aber muss nach 
dem Kongo, um als Geflü 
gelspezialist diesen Aufbau 
zu leiten und als Berater tä¬ 
tig zu s?in. Man soll d ibei 


Entwicklungshilfe sein, die i den Afrikanern von vornher 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Josip Broz. Partisan und Widerstandskämpfer, be¬ 
rühmt gevvorden als jugoslawischer Diktator unter dem 
Namen TITO, ist von einem längeren Besuch in Moskau 
zurückgekehrt. Er erklärte, dass über die wesentlichen 
Probleme des Augenblicks, insbesondere über die Fra 
gen der Zusammenarbeit und Koexistenz keine Mei¬ 
nungsverschiedenheiten zwischen ihm und Krutschew oe* 
stünden. Dennoch werde sich Jugoslawien nicht m Jen 
östlichen Block eingliedern und die alten freundschaftli¬ 
chen Beziehungen zu den Westmächten behalten. V.ele 
jüdische Politiker setzten grosse Hoffnungen auf Tito, 
der im israelisch-arabischen Konflikt vermitteln sollte. 
Offenbar haben Titos Beziehungen zu Nasser ihn bisher 
vor dieser Mittlerrolle zurückgehalten. — 

Die Verhandlungen zwischen dem amerikanischen 
Präsidenten Kennedy und McMillan, dem Ministerpräsi¬ 
denten Englands, waren für die Erhaltung des Weltfrie. 
dens von grosser Bedeutung. Man darf hoffen, dass die 
nächsten Monate eine Erleichterung der Krise bringen 
v/erden. wenn keine unerwarteten Ueberraschungen ein- 
Ireten. — 

Die Generalversammlung der Vereinten Nationen 
ist um einen Tag früher als vorgesehen geschlossen v. Or¬ 
den, worin manche Beobachter ein gutes Zeichen erblik 
ken. Wider Erwarten hat die Diskussion der sogenann¬ 
ten Palästinafrage im politischen Comite der UN längere 
Sitzungen erfordert, als man ursprünglich annahni. Von 
Seiten der Beteiligten wurden keine wesentlich neuen 
Argumente vorgetragen. Unangenehm fiel auf, dass man 
den arabischen Delegierten immer noch die Möglichkeit 
unqualifizierter Angriffe gegen Israel konzediert. Die 
afrikanischen Länder zeigten sich an der Beilegung des 
Konflikts stark interessiert. — 

Der Erzbischof von Canterbury, Dr. Hewlitt Johnson, 
erklärte in seiner Neujanrsbotschaft, wenn Jesus Chri- 
stii.s in unserer Zeit leben würde, dann würde er sich 
mehr zum Kommunismus als zum Kapitalismus hinge¬ 
zogen fühlen. Bei der Auseinander.setzung zwischen Ost 
und West würde Christus die Hoffnungsschimmer der 
Zukunft im Osten sehen. — 

Ein neues Strafgesetzbuch wurde in Polen erlassen, 
das die lebenslängliche Haftstrafe abgeschafft hat. Kein 
Verbrecher dürfte der Hoffnung beraubt werden, bei 
Aendening seiner Lebenshaltung wieder ein freies Leben 
fühlen zu dürfen. — 


zu leisten ist. Fachkräfte 
und Experten werden nach 
dem Kongo gehen müssen. 
Das Betätigungsfeld ist ?ehr 
gross, der Dank der Men¬ 
schen und der Regierung 
des Kongo ist gewiss. 

Ein sehr dankbares G^^biet 
ist der Aufbau einer ratio¬ 
nellen Geflügolwirtschaft. 
Hier können die hervorra 
genden israelischen Er'ah 
rungen in breitem Raum 
angewandt werden. Die 
Zuchtbetriebe Israels wer¬ 
den auf Jahie hinau-s Kü¬ 
ken liefern können und mit 
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ein zu Selbständigkeit erzie¬ 
hen. Aber es wird notwen¬ 
dig sein, die grossen Be¬ 
triebe durch Israelis selb.st 
zu erstellen, damit aus ib 
nen die weitere Entwick¬ 
lung erfolgt. 

Ein anderes Gebiet ist die 
Gemiis3- und Obstanbaukul- 
tur. Sie muss entwickelt 
werden. Hier wird der is 
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raelische Spezialist ein gro¬ 
sses Arbeitsfeld haben. 

Ebenso ist es mit der 
Fischwirtschaft, die kauin 
im Kongo besteht. Alles ist 
neu zu schaffen. Die Ver¬ 
hältnisse zum Aufbau d.c-ser 
Wirtschaft sind äusserst 
günstig. Es gibt gros.v-^n 
Fischreichtum in den Flüs¬ 
sen und Seen des Kongorau 
mes. Aber die Fangmetho¬ 
den sind veraltet und kön¬ 
nen die Bedürfnisse nicht 
decken. Mit dem .Aufbau 
aller Nahrungsmittelwirt¬ 
schaften w’ird der Aufbau ei¬ 
ner Konservenindustrie not¬ 
wendig sein, um die gewon¬ 
nenen Nahrungsmittel :ialt- 
und lagerbar zu maci.en. 
Auch hier hat Israel die be¬ 
sten Erfahrungen. ! 

Bei der Fischwirtschaft | 
wird man auch an die Er ; 
Zeugung von Fischmehl den- 1 
ken müssen, um der kom- ^ 
menden Geflügelwirtschaft 
und Viehwirtschaft das wich¬ 
tige Eiweissfutter g.^ben zu 
können. Dabei sollte der Vi¬ 
taminierung der Futtermit¬ 
tel von Anfang an der Vor¬ 
zug gegeben werden. 

Soweit die Landwirtschaft. 
Aber auch in technischer 
Hinsicht kann dem Kongo 
durch Israel sehr geholten 
werden. Einmal durch den 
I Ausbau der Wasserenergie- 
j Wirtschaft in Form des 
Baus von Kraftwerken, denn 
I Kongo und seine Neoen- 
I flösse besitzen das grösste 
I Potential der Welt. Ferner 
; benötigen Strassenbau und 
Fortführung der Bahnlinien 
Hilfe und Unterstützung. 

Zuletzt sollen, neben an¬ 
deren Dingen, die in K .rze 
nicht alle aufgezeigt werden 
können, zwei wichtige Punk 
te der Hilfe für den Kongo 
genannt werden. Dies is<^ 
die Hilfe bei der Gründung 
von Gemeinschaftssied.un- 
gen. Hier kann gerade Is¬ 
rael eine bedeutende Hilfe 
leisten. Die in den Siedlun¬ 
gen Israels gemachten gu¬ 
ten. ja sehr guten Erfahrun 
gen können den Kongolesen 
zu einer blühenden Zukunft 
verhelfen. Die Ergebnisse 
sorgfältiger Untersuchun¬ 
gen haben gezeigt, dass die 
Zukunft der Menschen im 
Kongo auf dem Lande, in 
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Ehrende Erennung 

Samuel G. Nordlinger be¬ 
ratender Ingenieur der ÜSA 
Atomenergie - Kommission, 
wurde wissenschaftlicher 
Repräsentant der Kommis¬ 
sion bei der USA Botschaft 
in London. Es ist 
sonderer Experte in Fragen 
der Reaktor-Entwicklung. 


der Genossenschaft und der 
I Gemeinschaftsarbeit liegt. 

I Nur so wird es gelingen das 
entstehende geistige und 
wirtschaftliche Vakuum aus¬ 
zufüllen, das durch die Um¬ 
wälzung aus traditionellem, 
unterentwickeltem Leben 
zur Zivilisation entsteht. 

Auch die Frau in Israel 
ist gerufen, am Hilfswork 
für den Kongo teilzuneh¬ 
men. Die grossen Aufgaben 
liegen einmal darin, der 
afrikanischen Frau den vveg 
aus rechtloser Vergangen 
heit zum neuen Leben zu 
zeigen und ihr zu hellen, 
das Neue zu verstehen und 
zu verarbeiten. Neben Haus¬ 
haltungsschulen und Siug- 
lingspflegeschulen muss die 
Berufsausbildung für die 
Frau als wichtiger Faktor 
gesehen werden. Mannigfal¬ 
tig sind hier die Aufgaben, 
die für die Frauen und 
Mädchen in Israel erstehen. 

Aus politischen Aspekten 
heraus ist die Hilfe Israels 
für Afrika, besonders für die 
Völker im zentralafrikani¬ 
schen Raum, wichtig. Mit 


Goldmedaille für 
Ben Zwi 

Präsident Ben Zwi erhielt 
von Papst Johannes eine Se¬ 
rie von Goldmedaillen, die 
anlässlich der Eröffnung 
des Konzils geprägt wurden. 
Der Papst übergab sie d-eni 
israelischen Botschafter in 
Rom, Maurice Fischer, der 
sie nach Jerusalem weiter* 
geleitet hat. 

Schweizer NS-Opfer 

Bern. — Zehn Millionen 
Mark zahlt die Deutsche 
Bundesrepublik an sch vei- 
zer Staatsbürger, die Opter 
des Nationalsozialismus ge¬ 
worden sind. Ein entspre* 
ehender Vertrag, der zwi¬ 
schen Bern und Bonn im Ju¬ 
ni 1961 abgeschlossen wor¬ 
den war, ist jetzt nach Aus* 
lausch der Ratifikationsdr- 
kunden in Kraft getreten. 
Die Verteilung der Getier 
an die schweizer NS Oofer 
wurde in den Abmachun¬ 
gen dem Ermessen der eid¬ 
genössischen Bundesregie¬ 
rung überlassen. (AWZ) 


der Freundschaft dieser 


. I 


afrikanischen Staaten wird i 
der Druck Nassers auf die f 
Heimat der Juden abge- ! 
schwächt. Wer Afrika zum ! 
Freunde hat. wird sich um 
seine Zukunft nicht sorgen 
brauchen. Afrikas Zukunft 
ist, das darf nie vergessen , 
werden, das Schicksa’ so j 
manchen Volkes und Staates ' 
im zivilisierten Westen. | 
Israel kann helfen, und 
die ersten Arbeiten haben | 
bereits begonnen. I 


MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschäf¬ 
te mit der grinsten 
Auswahl. 

SARMIENTO 1147 

T. E 35 • 1033 

CABILDO 2614 


PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvirato 

Eigene Werkstätten 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung. 
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MUSIK IN MONTEVIDEO 

, as'‘ erklingen zu lassen. Der 
! Anlass zu diesem seilen ge- 
; hörten Werk war das lOjäh- 
1 rige Gründungs-Jubiläum 
1 der Federaciön de Geros 



Im Weizmann-Institut in Rechowot 


Wenn man sich jetzt, En¬ 
de 1962, durch das idylli^ch 

— - -- -- in einem weitläufigen Park- 

del Litoral“, an deren Ent- 1 gelände gelegene Weizmann- 


stehen ein Mann entschei¬ 
denden Anteil hatte, über 
dessen nicht alltägliches 
Emigrantenschicksal einiges 
zu sagen ist. 

Eric Simon studierte in 
Würzburg zunächst Med zin, 
um dann ,.nebenbei“ auch 
das dortige ..Staatliche Kon- 
' servatorium“ zu besuchen, 
wo er eine gediegene Aus- : 
bildung erhielt. Er geh-Tte j 


Institut führen und über die 
jüngsten Fortschritte und 
die nächsten Programme in¬ 
formieren lässt, erfährt man 
vor allem, dass durch den 
Edmond de Rothschild 
Fonds ein ,.Computer'*, ein 
neues Elektronengehirn, für 
1.125.000 Dollar erwoii^en 
wurde, das demnächst hier 
installiert werden wird. 

In den zehn Jahren von 


später der Dirigentenklasse ! 1953 bis 1962 haben die Wis- 


, Dr. ERIC SIMON 

isi der Gründer der uru¬ 
guayischen ..Federaciön de 


von Zilcher an und gründete 
in Düsseldorf ein Aerzte-Or- 
chester. das er schon wäh¬ 
rend seiner Studienzeit di¬ 
rigierte. Simon promovierte 
an der Medizinischen Fakul¬ 
tät. ohne jedoch seinen Dok 


los Coros del Litoral“. Er i tortitel zu erhalten, denn 


Irat vor 10 Jahren mit dem 
Händelschen ,.Messias“ zum 
eisten Mal an die Oeff>?nt- 
lichkeit. Zur soeben erfolg¬ 
ten Festaufführung anläss¬ 
lich des 10jährigen Jubilä¬ 
ums der Vereinigung w’ähl- 


das 1000jährige Reich war 
ausgebrochen. Erst vor w'e. 
nigen Monaten wuirde ihm — 
post festum — vom deut¬ 
schen Botschafter das Dok¬ 
tor-Diplom in einem feierli¬ 
chen Akt überreicht. Der 


1e er das Mendelssohn-Ora- junge Musiker-Arzt emi- 
terium „Elias”. t grierte nach Montevideo, 

, w’o er sich, wie so v:ele 


(Anmerkung der Redak¬ 
tion: Unser Musikkritiker, 
der erst vor kurzem im Auf 
trag der Musikzeitschriften 
,,Opera“ «London) und 
,,Opernw’elt“ (Stuttgart) an¬ 
lässlich der Debussy-Cen- 
lenaire ..Pelleas et Melisan- 
de“ im SODRE der uru 
guayischen Hauptstadt 'weil¬ 
te, folgte einer erneuten 
Einladung nach Montevidoe 
zur Aufführung des Oratori¬ 
ums ..Elias“ von Felix Men¬ 
delssohn Bartholdy). 

FESTAUFFUFHRUNG 
„ELIAS“ VON 
MENDELSSOHN 

Die Hauptstadt des kunst- 


Akademiker. in allen mögli¬ 
chen Berufen versuchte 
«Musikunterricht, spanische 
Sprache, Hotel-Portier. Be¬ 
richterstatter im paraguay¬ 
isch-bolivianischen Krieg, u. 
a. m.), ohne je seine Liebe 
zur Musik aufzugeben. Bei 
irgendeinem unwüchtigen 
Anlass verspürte er das Be- 
düi'fnis. junge Menschen ’rnit 
unverbildeten Naturstim¬ 
men, die w’eder je ein Pen¬ 
tagramm noch Noten gese¬ 
hen hatten oder auch nur 
um deren Existenz 'wussten, 
an klassischer Musik au=jzu- 
probieren. Der Erfolg war 
derart ermutigend, dass er 
von sich aus. ohne jede Hil 
fe und unter grossen per^ön- 


senschaftler des Weizmann. 
Instituts über 1.700 wissen¬ 
schaftliche Arbeiten veröf 
fenllicht. Seit 1949 stieg die 
Zahl der hier tätigen Wis¬ 
senschaftler von vierzig auf 
zweihundert, und überdies 
sind hunderte Studenten an 
den Forschungsarbeiten be¬ 
teiligt. 

In Bau befinden sich das 
Ullmanii-Instilut für „Wis¬ 
senschaft des Lebens“, oas 
sich der nicht unteressanten 
Frage widmen wird, wüe die 
Erlebenserw’artung der Men 
sehen noch weiter gesteigert 
W’erden, also wüe das 
menschliche Leben verlän¬ 
gert werden könnte: ferner 
das Gebäude für Biod,>na- 


mik,für Studenten aus aHer i 
Herren Ländern. Das Da¬ 
niel Sieff-Institut und das 
Wolfson Institut für experi¬ 
mentelle Biologie w^erden 
durch neue Flügel erweitert 
und vergrössert, und im 
Weizmann-Institut wird ein 
neuer Protonen-Akzelerator 
von z^’ölf Millionen Watt 
Stärke installiert. 

Wer die Geschichte des 
Weizmann-Instituts und sei¬ 
ne treibende Kraft, den für 
die materiellen Belange zu 
ständigen dynamischen und 
zielbewussten Meir Weisgal 
kennt und die Entwicklung 
dieses Instituts all die Jah¬ 
re hindurch verfolgt hat. 
der wird nicht daran zwei¬ 
feln. dass in der Erweite¬ 
rung und Vergrösserung die¬ 
ses Unternehmens die Erfül¬ 
lung des hier angeführten 
nächsten Programms nur ei¬ 
ne von vielen Entwicklungs- 
phasen bildet. 

Das Weizmann - Institut, 
das vom Erziehungs- und 
Kulturminister Abba El* an 
geleitet wird und ebenso wie 


Neue Bücher 

JuUo Barrenecbea: Israel^ 
un ärbol por ca da muerto, 
Editorial Losada. Buenos 
Aires 1962. — 

Bedeutender chilenischer 
Dichter. hervorragen 3er 
Journalist und ausgezeichne¬ 
ter Redner berichtet Barre- 
nechea von seiner tiefen Zu¬ 
neigung zum jüdischen Volk 
und seinem Besuch in Isra*-- 
. , el. Jed« Episode seiner Uei- 
ALs vor einigen Jahren in : lässt Menschen, Gedan- 

der Welt bekannt wurde, | Gemeinschaften und 

dass Frankreich von Israel 


nomen Abteilungen: für an- 
gew’andte Mathematik, ?ür 
Kernphysik, für Elektro¬ 
nik, für Röntgen-Kristallo¬ 
graphie, für Isotopenfor- 
schung. für Polymer-For¬ 
schung, für Biochemie, für 
Mikrobiologie, für Mikro¬ 
analyse und für Pflanzenge¬ 
netik. 


das Recht zur Verw’erlung 
eines für die Produktion von 
Nukleare nergie ausseror¬ 
dentlich wichtigen Verfah 
rens zu billigerer Her«:tel- 
lung von schwerem Wasser 
übernommen hat, w’andte 
sich das Interesse der Allge¬ 
meinheit der Isotopenaotei- 
lung des Weizann-Instituts 
zu, in der dieses Verfahren 
entwickelt w'orden war. Ra 
diootopische Stoffe sind auf 
vielen Gebieten von Interes- 
se, so in der Agronomie, in 
der Medizin und in der Tech¬ 
nologie. 

Das Weizmann-Institut hat 
im August 1960 eine interna- 


die Hebräische Universität i tionale Konferenz über Ver- 


Jerusalem und das Techni¬ 
kum in Haifa jedem Besu- | 
eher Anerkennung abringt, l 
besteht aus mehreren in ih- | 
rer Arbeit weitgehend auto¬ 


begeisterten Uruguay hatte | liehen und finanziellen Op- 
jbren grossen Tag. 300 San- i fern mit wüldfremden Leu- 
ger waren aus den .,Lito- , ten aus dem ..Interior* mu* 
ivar*-Städten Artigas, Cardo- 
na, Carmelo. Cblonia Melo, 


{ sizierte, den dankbaren und 
1 überraschend gelehrigen 


Mercedes. Paysandü, Ro 
sario Salto und San Tosö 
berbeigeeilt, um mit ihren 
Kollegen des .,Ossodr6‘*. 
eigenen Solisten und dem 
„Sodre“-Orchester den .,Eli 


Schülern dis Melodien ein- 
paukte und ihnen prekär las 
Notenlesen beibrachte; rnd 
aus diesen Kreisen rekru¬ 
tierte sich die sogenannte 
..Federaeiöa“, die vor zehn 
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Jahren — unter Eric Simons 
Leitung — in einer viel dis¬ 
kutierten und überall will¬ 
kommen geheissenen Auf¬ 
führung des Oratoriumsr 
,.Messias“ von Haendel zum 
ersten Mal vor ein öffentli¬ 
ches Auditorium trat. 

Lang und dornenreich w a¬ 
ren — nach den einführen 
den Worten des Unterstaats- 
sekretärs von „Instrucciön 
Publica y Prevision Social“. 
Professor Weither Martinez 
— die nun folgenden Jahre, 
in denen sich die Vere'ni- 
gung konsolidierte *md 
künstlerisch streng w'eiter 
an sich arbeitete — immer 
unter Leitung von Dr. Eric 
Simon. Und nun sassen bzw. 
standen dichtgedrängt die 
300 in Togas gekleideten 
Chor-Mitglieder und Orche¬ 
ster auf dem mit Blumen 
reich geschmückten Sodre- 
Podium; als Simon die Büh¬ 
ne betrat, brachten ihm das 
dicht gefüllte Haus ebenso 
wie alle Mitwirkenden eine 
lange Ovation, die er be¬ 
scheiden, wie es sein Art 
ist, überhörte und sofort 
„in medias res“ ging. 

Der zum Vortrag gebrach¬ 
te ,,Elias“ opus 70, ..Orato¬ 
rium nach Worten des alten 
Testaments“ ist das Schön¬ 
ste und Ergreifenaste, 'vas 
Felix Jakob Ludwig Men 
delssohn Bartholdy kompo 
niert hat. Der schon als 
Protestant Oborene hat 
sich niemals des Judentums 
geschämt oder ihm abge 
schw'oren; tief religiös ver¬ 
anlagt, zollte er beiden 
„Credos“ Tribut; ..Paulus“ 
ist sein Bekenntnis zum 
Neuen Testament, und ..Eli¬ 
as“ huldigt dem Alten. 
Nicht sind es zw'ei Seelen, 
die in seiner Brust w'ohnen, 
aber die von seinem Grass¬ 
vater Moses vorbereitete 
Emanzipation trug hier zum 
ersten Mal künstlerist he 
Früchte. Der „Elias“ ist 
mit Herzblut geschrieoen. 
Der 37 jährige Kornponist 
hörte ihn ein Jahr später. 3 
Monate vor dem Gehirn¬ 
schlag, der dem Leben des 
Wieder - Entdeckers von 
Bachs Matthäus-Passion ein 
vorzeitiges Ende setzte. 
..Elias“ ist Mendelssohns 
Sternstunde. Die auf bibli¬ 
schen Texten fussende Kom¬ 
position ist überreich an 
wundervollen, eingängigen 
Melodien. Macht, Busse, 
Rührung und tiefe Fröm¬ 
migkeit sprechen au.s ihr. 
Der Schöpfer lener 5 wun¬ 
dervollen Symphonien hat 
sich in diesem geistlichen 

. ^ j Opus selbst übertroffen und 

4 AIIp Zuschriften u. Anfragen sind ausschliess-♦ j verzehrt. 

I lir-h den Verlag Tel Aviv. P.O.B. 30U2 (Israel)«j Der deutsche Ox_iginaltext 
4 Ijch an den veriag, lei nwiv ^ wurde seinerzeit rhythmj-=ch 

zu richten. ♦ „„„ r p x.uis de MaVea 
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Prof. Kamilo Landmann: 
Israel und die Juden der Welt 
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Gewidmet dem Andenken von 

Prof. Dr. Zwi Perez Chaje? 
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Geschichte der Wiener Juden. 1 
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4 i vom 

♦ ' ins Spanische überlrag-^n: 
i j mit welcher ausserordentli 
eben Sorgfalt von diesem 


weltlich orientierten und in 
allen lateinamerikanisch- 
musikalischen Kreisen be¬ 
liebten und angesehenen 
Geistlichen zu Werke ge- j 
gangen \vurde. mögen zwei | 
Beispiele bezeugen: ..Hebe j 
Deine Augen auf zu den Ber¬ 
gen, von denen Dir Hüfe | 
kommt“ lautete ,,Alza tu 
mirada allä a las cumbres, 
de donde el socorro te lle- 
garä“. Und: ,,Siehe, der Hü¬ 
ter Israels schläft noch 
schlummert nicht*' w’urdc zu 
,,Ved, el guardiän de Israel 
vela sin cesar**. Auf diese 
Weise war es möglich, um 
Beethovensch-e Worte zu ge¬ 
brauchen. das nur unwe¬ 
sentlich gekürzte Opus ,.von 
Herzen kommend wüsder 
zum Herzen gehend** auHe- 
ben zu lassen. 

Dank der vielmonatlichen 
Einstudierungszeit ,.sassen“ 
die Chöre perfekt. Es gab 
keine Halbheiten, alle Ein 
Sätze überlegen gegeben von 
Dr. Simon, der die ganze 
Aufführung überlegen mei¬ 
sterte und doch absolut nur 
ein ,,primus inter pares“ 
sein will — kamen wie 
selbstverständlich und in 
Anbetracht der lächerlich 
kurzen zur Verfügung ste" 
henden Probenzeit mit dem 
Orchester bew’ältigte auch 
dieses — Träger vorz'igli- 
eher Solisten! — „spielend** 
seine dankbare Aufgabe. 
Der sonore Bass von Eduar- 
do Garcla de Züniga erleb¬ 
te und belebte die kompli¬ 
zierte Partie des Propheten 
Die übrigen, durchweg gut 
und sicher singenden 
glieder des Solisten-Oktetts 
waren: Laura Mendez in 
der Partie der Witwe) jnd 
Gilda Dolara tSopraiie), 
Nelly Pacheco und Graciela 
Perez Casas (Alt). Osvaido 
Tourn in der Rollo des i 
Obadjah und Eduardo C3r(> 1 
zo (Tenöre) und Raul Mai | 
sonneuve (Bass). Ein spe- j 
zielles Lob gebührt dem En- | 
gels-Terzett der sich aus j 
den Chören selb-t rekrutie- | 
renden Laura G. de Viera, | 
Elena H. de Correa und Ra , 
mona Braceras. • 

Ueber allen und über der ; 
Sach-e stand Dr. Eric Simon, | 
dem der Löwenanteil an | 
dem Konzert gebührt. Er 
wurde ausserordentlich herz¬ 
lich gefeiert und mit Ge 
schenken und Urkunden der 
„Federaeiön“. der Chöre, 
des Orchesters, der Solisten 
und der Regierung über¬ 
häuft. Simon, auf dem Podi- 
um ein Diktator, dankte | 
sichtlich gerührt und verle- i 
gen, und in seiner zurück" 1 
hallenden Art Hess er Hie 
Beteiligten an ien nicht en- 
denw’Ollenden und immer 
wieder und nochmals aufle 
benden Applaus-Salven teil* 
haben. 

Curt B. M, Weisssteiii 


Wertung der Wi.'^senschaft 
zur Förderung von Entw'lck- 
lungsländern abgehalten, an 
der Vertreter vieler ne ler 
Staaten aus Afrika und 
Asien einerseits und fünf¬ 
zig hervorragende Wisren- 
schaftler, Nationalökonomen 
und Staatsmänner anderer¬ 
seits teilnahmen. Das Weiz 
mann-Institut verfügt über 
78 Stipendien, die israeli 
sehen Wissenschaftlern Er- 
gänzungsaus-bildung im Aus¬ 
land und ausländischen Stu¬ 
denten den Aufenthalt an is¬ 
raelischen Instituten erleich¬ 
tern. 

MEIR FAERBER 


Jüdische Schulen 

Die vier anerkannten jü¬ 
dischen Schulen der Stadt 
Antwerpen werden ’ von 
mehr als 2.100 Kindern, vom 
Kindergarten bis zum Gym¬ 
nasium, besucht. Von diesen 
Kindern, die fast ^ Prozent 
aller jüdischen Kinder im 
Schulalter ausmachen, besu¬ 
chen 400 die Thora'Veira 
Schule des Satmarer Reb- 
ben und die des Beizer Reb- 
ben. 1.700 Kinder besuchen 
die Jesodei - Hatora und 
Taschkemoni. 

Wahl eines Rabbiners 

Als zweiter Rabbiner an 
die Gemeinde Habonim in 
New’ York wurde der 1923 
als Sohn des bekannten jü¬ 
dischen Schriftstellers und 
Rabbiners Emil Bernhard 
Cohen Bonn, geborene Bern¬ 
hard N. Cohen gewählt. 


ken, Gemeinschaften und 
Orte lebendig vor dem Auge 
des mit grosser Spannung 
und einem wachsenden In¬ 
teresse Lesenden erstenen. 
Ueberall spricht er mit 
Menschlichkeit und einem 
echten Verständnis für die 
Erscheinungsformen und di« 
Notw'endigkeiten des israeli¬ 
schen I^bens, ob er den 
Kibbuz Mefalsim oder die 
Mädchen als Soldaten schil¬ 
dert. ob er von seinem Be¬ 
such in der Wüste des Ne- 
gew' oder von den Stadien 
spricht. 

Ein Dichter besuchte Lra- 
el. Sein Erlebnisbericht ist 
keine der vielen Reisbe. 
Schreibungen, die meist gut 
gemeint sind, dennoch nur 
das Sichtbare, Bekannte 
w’iedergeben. Barrenecheas 
Buch hat einen bleibenden 
Wert, weil es gleichzeitig 
das Bekenntnis eines Nicht¬ 
juden Zu Israel bedeutet. — 


AYvyan Holland: GOYA, 
eine Bildbiographie, erschie¬ 
nen bei Kindler, München, 
Kindlers Bildbiographien. 

Wir haben schon einige 
der Bildbiographien bespro¬ 
chen, die in dem besonders 
aktiven Kindler-Verlag er¬ 
schienen sind, der mutig 
neue Wege als Herausgeber 
be schreitet. 

Dieses Buch darf beson* 
dere Aufmerksamkeit für 
sich in Anspruch nehmen. 
Ist <foch Goya einer der 
ganz Grossen des 18. Jahr¬ 
hunderts, für den in imse- 
rer Zeit neues Verständnis 
erwacht ist. Sein Leben ist 
nicht nur interessant, son. 
dem führt uns wie sein 
Werk in das pulsierende Le¬ 
ben einer Epoche, die für 
den Weg Eropas wie der 
übrigen Welt «utscheidend 
und grundlegend geworden 
ist. Die vielen, sehr gut re“ 
produzierten Bilder geben 
einen Einblick in die 
fangreiche .Arbeit eines 
Künstlers, der gleicbzeUig 
ein bedeutender Humanist 
W’ar. 

Eine Zeittafel und ein Bil¬ 
derverzeichnis erleichtern 
das Verständnis und die 
i Lektüre. (A.) 


Wir gratulieren unserem 

ONKEL JUPPMANN (Josef Mob!) 

(früher Köln — Mühlheim) 
zum 80. GeburUtng. 

HERMANN, FRIEDA und MARKI 

Empfang: JKG Heim. Mataderos. Larrazabal 1254 
am 29. 12. von 18—20 Uhr. 

Basuaklo 606. 


I 8 6 3 — I S 6 3 

Am 3. Januar 1963 feiern wir in ehrfurchtbarcr 
Dankbarkeit und aufrichtiger Liebe den 

100. GEBURTSTAG 

unserer hochverehrten und innigstgeliebten Mutter, 
Grossmulter, Urgrossmutter und Ururgrossmutl-r, 

LOUISE PRESSEL BlRWBAüM 

MARIA ADLER PRESSEL 


Für die mir anlaesslich meines 70. GE¬ 
BURTSTAGES erwiesenen Aulmerksamkci'.cr. 
spreche ich hiermii allen Freunden und Be¬ 
kannten meinen herzlichsten Dank aus. 

LUCY ELLENBERG geb. WILK 
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Ereignisse der Woche 


Pressekonferenz der 
„Congregacion 
Israeiita*^ 

C. W.: — Wenige Tage 

nach Uebernahme der Aem 
ter hatte der neue Vorstand 
der ,,Congregaciön Israelita 
de la Repüblica Argentina 
die Vertreter der jüdischen 
Presse zu einer Konferenz 
eingeladen, um der Oeffent- 
lichkeit die neuen Autoritä¬ 
ten vorzusteleln und die 
wichtigsten Aufgaben für 
die nächste Zukunft bekannt¬ 
zugeben. Einleitend wies 
der Gemeindepräsident, Dr. 
Israel Etlis, darauf hin, dass 
die Mehrzahl der neuen Vor¬ 
standsmitglieder über eine 
längere Praxis sowohl inner¬ 
halb früherer Vorstände so¬ 
wie durch die Tätigkeit für 
andere jüdische Institutio¬ 
nen verfüge. 

Welches sind nun die gro¬ 
ssen Ziele, die der neuen 
Führung vor Augen stün¬ 
den? Dr. Etlis erwähnte zu' 
nächst die Jugendarbeit, de¬ 
ren Erweiterung auf das ge¬ 
samte religiöse, kulturelle 
und gesellschaitliche Leben 
notwendig sei. Das seit 17 
Jahren bestehende ,,'vla- 
jon“ das höhere Lehrerse¬ 
minar. bedürfe gleichfalls 
der Konsolidierung und Ver¬ 
vollständigung. Eine grosse 
Zahl früherer Schüler die¬ 
ser Anstalt wirke heute als 
Lehrer und Schulleiter in 
einer ganzen Reihe latein¬ 
amerikanischer Länder. Im 
weiteren Verlaufe seiner In¬ 
formationen kam Dr. Etlis 
auf das lateinamerikanische 
Rabbinerseminar zu spre- 


Sommerspielzeit 
des Teatro Colon 

Die Colön-Direktion hat 
nunmehr ihren Spielplan für 
die Sommer Saison 1963 be¬ 
kanntgegeben, die sich vom 
17. Januar bis zum 10. M irz 
erstrecken wird. Folgende 
Opern werden unter Mit^'ir- 
kung hiesiger Kräfte aufge- 
führt: ,,Der Barbier von Se¬ 
villa“ (Rossini), „Tosca“ 
und Madame Butterfly“ 
(Puccini), und ,,La Novia 
del Hereje“ «Pascual de Ro- 
gatis). Die Vorstellungen 
werden teils im Städtischen 
Amphitheater (Parque Cen- 
tenario) und teils im Saal 
,.Martin Coronado“ des 
Teatro Municipal General 
San Martin stattfinden. 

In diesem Theater wer¬ 
den das Philharmonische 
Orchester Symphonie - Kon¬ 
zerte, und das Ballett Korps 
des Teatro Colon choreogra¬ 
phische Aufführungen ge>- 
ben. Als BalJelt“Prograinm 
sind vorgesehen: ..Apoilon 
Musagette“, ,,E1 Niiio Bru- 
jo“. ..Annabel Lee“, ,,Gisel- 
le“, „Schwanensee“. ,,Ica- 
ro“, ,.Variaciones Concer- 
tantes“. ,,Sylphides“. ,.Aje- 
drez“. ,,Sueno de Nina“ und 
».Gaitäe Parisienne“. 


eben, das im kommenden 
Schuljahre mit 14—16 Hö¬ 
rern rechnen kann, dessen 
Bibliothek eine starke Ver- 
grösserung und Bereiche¬ 
rung erfahren habe, und 
dass alle Voraussetzungen 
für die Heranbildung von 
Rabbinern besitze die einst 
die i'eligiöse Führung der 
Gemeinden dieses Konti¬ 
nents übernehmen würden. 
Auch die verschiedenen 
Frauengruppen sollen künf¬ 
tighin mehr aktiviert wer¬ 
den. Es müsste ein.e solche 
kulturelle und soziale Akti¬ 
vität entfaltet werden, durch 
die ein wirklicher Mittel 
punkt des jüdischen Lebens 
in dieser Stadt erreicht wer¬ 
den könnte. Schliesslich ge" 
hören die Senaffung eines 
grossen öffentlichen Lose¬ 
saales und einer umfassen¬ 
den Gemeindebibliothek, 1er 
ner die Weiterführung Jer 
Bauarbeiten für das Ver¬ 
waltungsgebäude und die 
Räume des Rabbinersemi" 
nars zu den dringendsten 
Aufgaben. 

Auf verschiedene Fragen 
antwortend, erwiderte der 
Gemeindepräsident, ddss 
das kulturelle Zusammenar¬ 
beiten mit der Kenilla 
(AMIA) im Zunehmen be¬ 
griffen sei und die persönli 
eben Beziehungen herzlich 
w’ären. Auch habe es bis 
heute keine Austritte aus 
der .,Congregaciön“ gege¬ 
ben. Persönliche Meinungs¬ 
verschiedenheiten hätten in 
keinem einzigen Fall zu ei¬ 
ner Verminderung der Akti- 
vitäts des neuen Vorstandes 
geführt; es bestünden keine 
Differenzen grundsätzlicher 
Natur über die Ausrichtung 
der kommenden Arbeit. 
Auch hoffe man, mit dem 


Herrn Interventor der Pro¬ 
vinzregierung Buenos Aites 
zu einer Regelung hinsicht¬ 
lich der weitei'en Benutzung 
des CampamentogelänJes 
bei Mar del Plata zu gelan¬ 
gen. 

Nach einer freundschaftli¬ 
chen allgemeinen Unterhal¬ 
tung. bei der Erfrischungen 
gereicht wurden, fand die 
Pressekonferenz ihren Ab 
Schluss. 

Differenzen 

D. Red.; — Wie bekannt 
wurde, ist es zu Differenzen 
innerhalb der Congregaclön 
gekommen. Es wird bereits 
von einer Gründung einer 
weiteren Gemeinde gespro¬ 
chen. Es ist ein Fehler, die 
Oeffentlichkeit nicht hinrei¬ 
chend zu informieren, so- 
dass Raum für Gerüchte ge¬ 
lassen wird. 

An dieser Stelle wird mit 
Nachdruck gefordert, dass 
Differenzen, welcher Art sie 
auch sein mögen. beseiUgt 
und überwunden werden, da 
der Augenblick EinigKeit 
und nicht Bruderzwist for¬ 
dert. 

Von der Kehilla 

Der Vorstand hat laut Be¬ 
schluss der letzten Ver 
Sammlung am 18. d. M. die 
Wahlen für die neue Leitung 
der Kehilla auf den 5. Mai 
1963 festgesetzt. 

Die Subsidien für den 
Waad Hachinuch, die Abtei¬ 
lung für Erziehung, wurden 
von 60.000 auf 100.000 Pesos 
erhöht. 

In Bemal haben die zen¬ 
traleuropäischen Juden ein 
Gebäude für den künftigen 


KURT GROSSMÄNN - 6S JAHRE 


Kürzlich konnte Kurt R 
Grossmann (New York) sei¬ 
nen 65. Geburtstag begehen. 
Er steht in den Jahren =?eit 
Kriegsende inmitten des 
Kampfes um die Wiedergut¬ 
machung, und ist seit 1952 
als Berater für Deutschland 
und Oesterreich betreffende 
Fragen mit der amerikani¬ 
schen Sektion der Jewish 
Agency verbunden. 

Dieser' Tätigkeit ging ein 
umfangreiches jiirdisches, 
politisches und literarisches 
Werk Grossmanns voian. 
das er seit seiner Rückkehr 
aus dem ersten Weltkrieg^ 
geschaffen hat. Im Rahmen 
der Deutschen Liga für 
Menschenrechte, deren Ge 
neralsekretär er 1926 wurde, 
kämpfte er in der Weima¬ 
rer Republik vor allem ge 
gen die Reaktion auf dem 
Gebiet des Justizwesens. 
Besonders bekannt wurde 
seine Arbeit in den Justiz¬ 
fällen Jabubowski und Bul¬ 
lerjahn. Der leztere Fall is^ 
oft mit dem Dreyfus Pro¬ 
zess verglichen worden. Bul¬ 
lerjahn war im Jahre 1925 
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wegen angeblichen Verrats 
geheimer Waffenlager za 15 
Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. Nach sechsjähri 
gern Kampf, bei dem Kurt 
R. Grossmann eine führen¬ 
de Rolle spielte, wurde er 
vom Reichsgericht freige¬ 
sprochen. und Grossmann 
beschuldigt.e den Hauptieu- 
gen, den Generaldirektor 
der Berlin-Karlsruher Indu¬ 
striewerke, Paul von Gon- 
tard, öffentlich des M^^in“ 
eids, ohne dass dieser gegen 
ihn zu klagen wagte. 

Später widmete sich Gross 
marfn Aufgaben der deursch- 
französischen und deutich- 
polnischen Verständigung 
und stand aktiv im Ka.npf' 
gegen die Nazibewegung. Er 
floh 1933 nach Prag. Di? 
Flüchtlinge aus Deutschland 
repräsentierte er auf meh¬ 
reren internationalen Kon 
ferenzen und nahm auch an 
der Kampagne um den Frie¬ 
dens-Nobelpreis für Carl 
von Ossietzky führenden An¬ 
teil. 

Ueber Paris kam er dann 
schliesslich nach USA, wo 
er eine umfangreiche publi¬ 
zistische Tätigkeit entwik- 
kelte. Im Jahre 1944 veröf 
fentlichte er zusammen mit 
Dr. Arie Tartakower das 
Werk ,,The Jewish Refu- 
gee“, 1957 publizierte er 
sein weithin l^kannt gewor¬ 
denes Buch: .,Die unbesun- 
genen Helden“ — Menschen¬ 
tum in Deutschlands dun¬ 
kelsten Tagen“ das von ier 
Rettung verfolgter JuJen 
durch Niehtjuden belichtet. 
Zu Beginn des näch.sten 
Jahres soll ein umfassendes 
Buch aus seiner Feder über 
Carl von Ossietzky erschei 
nen. 

Kurt R, Grossmann ist 
sein Lebenlang ein mutiger 
Kämpfer für Freiheit und 
Recht gewesen und hat i;ich 
j in der letzten Periode semer 
Arbeit vor allem um die 
Verteidigung der jüdischen 
Ansprüche Verdienste er- 
worl>en. die in der Geschich¬ 
te dieser Zeit ihren Platz 
finden werden. 


Chanukka in Israel 

Jerusalem. — An dem 
traditionellen Chanukka- 
Umzug des Sportkljbs 
Makkabi nahmen in üie 
sem Jahr 2.5(X) Fackel¬ 
träger teil. Der Marsch 
nimmt seinen Anfang in 
Modiin, dem Geburtsort 
der Makkabäer, und en¬ 
det vor dem Hause des 
Staatspräsidenten Ben 
Zwi in Jerusalem. 

In Tel Aviv und Haifa 
zogen die fackeltragen¬ 
den Mitglieder des Mak¬ 
kabi. von tausenoen 
Schulkindern begleitet, 
durch die Strassen. Auch 
in anderen Orten fanden 
Feiern statt, bei denen 
Fackeln entzündet wur¬ 
den. so am Grabe Weiz- 
manns in Rechowot in 
Ramat Gan und Elat. ln 
Elat verbringen unge¬ 
fähr 60.000 Touristen 
Chanukka, da dort in 
diesem Jahr besondere 
Feste veranstaltet wer¬ 
den. (ITA) 

Tempel und Gemeindehaus 
gekauft und die Kehilla hat 
einen Zuschuss von 50 000 
Pesos geleistet. Zw'ei clia.lu- 
zischen Organisationen nat 
die Kehila einen einmaligen 
Zuschuss von 35 000 Pesos 
bewilligt. Ebenso wurden 
jüdischen Familien. die 
nach Israel auswandern, 
grosse Zuschüsse erteilt, da 
es sich um Gruppen handel¬ 
te. die allein nicht die nöti¬ 
gen Fahrgelder aufbringen 
konnten. Der Betrag er¬ 
reichte die Summe von 
120.000 Pesos. Im nächsten 
Monat wird wieder eine grö¬ 
ssere Gruppe von Olim ab* 
reisen und die Kehilla wird 
alles Nötige tun, um ihnen 
die Fahrt zu erleichtern 

Dio jüdischen Organisatio¬ 
nen und Schulen unterhalten 
wieder grosse Ferienlager 
für Kinder, denen die Kehil¬ 
la in diesem Jahr kene 
Subsidien leisten kann, «-on- 
dern sie wird nur Fahrgeld- 
zuschüsse an Kinder nicht 
vermögender Eltern- beitra¬ 
gen. Die Kehilla wollte die¬ 
se Massnahme schon im 
vergangenen Jahre durch¬ 
führen. gab aber trotzdem 
einen Zuschuss von fünfzig ; 
Prozent, was jedoch in «.ie- 
sem Jahr nicht möglich 
war. Im vergangenen Jahr 
haben 2.000 Kindei* die Fe" 
rienkolonien besucht, und in 
diesem Sommer wird diese 
Ziffer noch > überschritten 
werden. 

Die Arbeitsperiode -les 
Vorstands endet am 30. 


GOTT 


Paris. — Einer der höchsten katholischen Würden¬ 
träger Frankreichs forderte die Christen auf. ,,sich vom 
Antisemitismus zu reinigen und für das wichtige Ziel 
der jüdisch-christlichen Freundschaft zu arbeiten.“ 

Diese Ermahnung erging von Kardinal Gerlier, Erz¬ 
bischof von Lyon in einem Vorwort zu einem Buch des 
Priesters Jean Toulat. das das jüdische Problem behan¬ 
delt. Der Kardinal schreibt: ,,Der Geist der Kirche und 
nichts Geringeres als die biblisch? Wiedergeburt verlan¬ 
gen von allen Christen, ihren Begriff von den Sünden Is¬ 
raels zu revidieren und im Judentum die Wurzel» aller 
christlichen Glaubensbekenntnisse zu erkennen.“ 

Kardinal Gerlier war einer der Führer der ,,libera¬ 
len Richtung“ in der ersten Phase des Oekumenisehen 
Konzils in Rom und bekräftigte den Glauben des Paps^es^ 
dass der Tag kommen werde, da Israel und die Kirche 
,,ein einziges Volk vor Gott bilden“. Er fügt warnend 
hinzu ,,es sei nicht sicher, dass alle Spuren des Antise¬ 
mitismus verschwunden seien, selbst bei denen, die sich 
Schüler des Christentums nennen“. Er forderte zu einer 
Verständigung zwischen Juden und Christen auf und bit“ 
tet die Christen, ,,dieses Ziel aufrichtig und aus vollem 
Herzen zu fördern.“ 

In jüdischen Kreisen ist diese Erklärung mit Befrie¬ 
digung aufgenommen worden, und es wurde daran erin¬ 
nert, dass Kardinal Gerlier seit langem als Vorkämpfer 
für die katholische Erneuerung bekannt ist. Anscheinend 
ist es dem Kardinal gelungen, viele andere Delegierte 
auf dem Kirchenkonzil von seinen Ideen zu überzeugen. 
Einige Beboachter sind der Ansicht, das Erscheinen die¬ 
ser Erklärung wenige Tage nach der Rückkehr des Prä¬ 
laten aus Rom lasse vermuten, dass vom Vatikan aus 
eine Bewegung zu erwarten st?hen dürfte, die diese Auf* 
fassung von den jüdisch-christlichen Beziehungen begün¬ 
stigt. (IT-A.) 


EINSTEIN-BUESTE EUER WESTDEUTSCHLAND 


Nach Berichten der ,,He 
rald Tribüne“ wird der Bild¬ 
hauer Robert Berks seine 
sechs Meter hohe Einstein- 
Büste in Deutschland auf¬ 
stellen lassen, nachdem es 

April 1963. muss aber wegen 
der jüdischen Feiertage, die 
auf dieses Datum fallen, auf 
den 5. Mai 1963 verlegt w'er- 
den. Alle Mitglieder, die ihr 
Stimmrecht zu den Wahlen 
ausnutzen wollen, müssen 
mit ihren Beiträgen auf dem 
laufenden sein. Die erste 
Sitzung des neuen Vorstan¬ 
des wird laut Beschluss am 
7. Mai 1963, zwei Tage nach 
der Wahl, stattfinden. 


MARAYILLOSAS 
:XCURSIONES A ISRAEL 


ihm nicht gelungen ist, in 
den Vereinigten Staaten ei* 
nen Platz zu finden. Prince- 
ton habe ursprünglich das 
Werk gewollt, jedoch habe 
Dr. Robert Oppenheimer 
vom Princeton Institute of 
Advanced Studies ein gewen¬ 
det, dass Einstein zu gross 
war, um durch ein Stück 
Stein geehrt zu werden. Die 
Aufstellung in Israel schei¬ 
terte an Einsprachen der 
Orthodoxie, dass man keine 
Standbilder aufstellen dürfe. 

Der Bildhauer Berks er¬ 
hielt den Preis des W^tiz* 
mann Instituts für die be¬ 
ste Büste des Präsidenten 
Weizmann. 




_ HAATZMAUT 

VIA j ES BITTER IM AlMN i 

CORRIENTES 2063 - T. E. 45-4957 / 7607 y 49-0433 / 1229 / 3491, 
BUENOS AIRES 


FONDS ZUR HILFELEISTUNG AN POLITISCH VERFOLGTE, DIE IHREN 
WOHNSITZ UND STAENDIGEN AUFENTHALT IM AUSLAND HABEN 
(HILFSFONDS). WIEN II, TABORSTR. 4/S 


VERFOLGTE 


(5. 3. 1933 — 8. 5. 1945) 

welche am 13. März 1938 österreichische Staatsbürger waren oder vor 
diesem Tage 10 Jahre ununterbrochen im Gebiet der Republik Oester¬ 
reich ihren Wohnsitz und ständigen Aufenthalt hatten oder am 13. März 
1938 deutsche Staatsbürger waren und aus Oesterreich auswanderten, 
können 


ZUWENDUNGEN 


FÜR BERÜFSSCHAEDEN ODER SCHAEDEN DURCH UNTERBRECHUNG 
DER BERUFSAUSBILDUNG ODER DER VORBERUFLi- 
CHEN AUSBILDUNG 

erhalten, wenn sie die übrigen gesetzlichen und statutarischen Bedin¬ 
gungen erfüllen und ihre Anmeldung bis längstens zum 

31. OKTOBER 1963 

beim Hilfsfonds in Wien II, Taborstrasse 4—8 eintreflend überreichen. 

Antragsformulare, die auch die massgeblichen Vorschriften der 
Statuten enthalten, sind in Buenos Aires oder der zuständigen österrei¬ 
chischen Auslandsvertretung erhältlich. 
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Lichterhaum - hier und dort 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


Die in London erscheinen 
de Zeitschrift Liborai 

Jewish Monthly“ bracnte 
jjn vergangenen Jahr in ih 
rer Dezember-Ausgabe als 
Leitartikel einen Aufsatz 
von Michael Abraham unter 
dem eigenartigen Titel ..The 
Chanukka Bush“ — sozusa¬ 
gen der Chanukka-Baum, 
in Abwandlung das Weih¬ 
nachtsbaumes. Als Motto 
stand darüber der fast un 
iiberselzbare, überaus rhvth 
mische Vers aus einem Ge¬ 
dicht, das die Sitte paro¬ 
diert, Chanukka zu einem 
judaisierten Ersatz - Weih 
nachten zu machen: 

So we toss for the dross 
And cross Santa Claus 
With menora and tree 

in the window. 

So werfen wir alles 

auf einen Haufen, 
Um mit dem Nikolaus 

zu lauten 

Mit Menora und Baum 
im Fenster. . 

Wir erfahren erstaunliche 
Dinge, so z. B. dass es ei 
nen Onkel Juda‘ (den Mak¬ 
kabäer) gibt, der den Kin¬ 


dern Geschenke bringt. \Ver 
hätte das gedacht? Feiner 
werden wir hier mit einem 
neuen ,,Minhag“, eben dem 
Chanukka " Busch bekannt 
gemacht, dem Ersatz Weih 
nachtsbaum. Unnötig zu sa¬ 
gen, dass ,,The Libeiai 
Jewish Monthly“ diesen Un¬ 
sinn radikal ablehnt und von 
einer ..hoffnungslosen Kon¬ 
kurrenz“ spricht, wenn man 
sich schon auf diese künst 
liehe Verfälschung des Cha¬ 
nukka-Festes einlässt, urr* 
es zur Weihnachtszeit in ei¬ 
ner christlichen Umwelt .at 
traktiver* zu machen. 

Die Feste der Majorität 
sind immer für das Kinder 
herz irgendwie attraktiver. 
Das habe ich in umgekehr 
ter Richtung erlebt, als ich 
einmal ein kleines blonde«? 
Mädchen. Tochter eines pro 
testantischen Pastors in Je 
rusalem, fragte, ob es schö¬ 
ne Geschenke zu Christmas 
bekommen habe'’ Nein“ 
enlgegnete das Kind treu¬ 
herzig: .,Wir haben un.^er^ 
Geschenke zu Chanukka be 
kommen!“ (Der Grund ist 
leicht verständlich: das 


Kind geht in eine hebräi¬ 
sche Schule und will nicht 
andere Feste feiern als sei 
ne Klassenkameraden. Das 
hat natürlich mit der eigent¬ 
lich religiösen Erziehung im. 
elterlichen Pfarrhaus nichts 
zu tun; ab?r die Macht der 
Umwelt ist unbestritten). 
Es ist überaus lehrreich, 
einmal diesen Fragenkom¬ 
plex sozusagen in entgegen¬ 
gesetzter Perspektive zu se¬ 
hen. 

Andererseits wird es ge 
rade bei voller Berücksich¬ 
tigung der psychologischer. 
Gegebenheiten verständlich, 
dass jüdische Eltern in vIen 
USA. wo die Trennung von 
Religion und Staat strikt 
durchgeführt wird, gegen 
Weihnachtsfeiern in den öf¬ 
fentlichen Schulen ankämp¬ 
fen. obwohl es nicht selten 
ist, dass in diesen Schulen 
auch Chanukka-Feiern statt 
finden. Man verzichtet dann 
gerne auch . auf diese and 
möchte so das Feiern der 
Feste auf die Familie und 
das Gotteshaus, den Klub 
und den Jugendbund be¬ 
schränken, aber die Oeftent- 


lichkeit gewissermassen aus¬ 
schalten. 

Aussichtslo.ses Behnühen: 
die Kommerziahsierung des 
Weihnachtsfestes hat in den 
USA und in vielen Ländern 
Europas so ungeheure .Vus 
masse angenommen, dass 
sich kaum ein Mensch, ge- 
.wiss aber kein Kind der 
Suggestion einer penetran¬ 
ten Reklame entziehen 
kann. Es beginnt beim Ka¬ 
lender, den man gratis vom 
Kaufmann erhält, und in 
welchem man schon Mona¬ 
te vorher immer wieder mit 
suggestiven Slogans wie 
,,Nur noch 1992 Einkaufsta 
ge für Weihnachten“ an die 
Geschenk-,.Pflicht“ erinnert 
wird. Bunte Bildinserate mit 
Tann^nbaum und rotbe-'-ob* 
tem Santa Claus der alle 
Jahre wieder z. B. ,,4711 
offeriert, gehen in die Sub- 
stanz, ins kollektive Unbe¬ 
wusste ein. Es ist nichts da 
gegen zu machen. 

AllercUfigs hat dieser gan¬ 
ze Rummel mit der Bot¬ 
schaft des W'eihnachtsfesies 
überhaupt nichts zu tun, und 
so ist man in angelsäcnsi- 
schen Ländern schon häufig 
Zu der sozusagen neutraleri 
Bezeichnung ,X-mas‘ üoer 
gegangen. 

Aber in den Schulen sieht 
die Sache doch wieder an¬ 
ders aus, da man hier gern 
Krippenspiele zeigt, die nun 
dem Kern des Festes voll 
entsprechen. Und hier er' 
gibt sich für jüdische Kin 
der und Erzieher die Frage 
der Beteiligung, Umgekehrt 
ist die Sache viel leichter, 
. denn das Verhältnis der 
Christen zu den Makkabäern 
ist ja völlig unproblema¬ 
tisch. Die katholische Kir¬ 
che gedenkt sogar am 10. 
Juli besonders der sieben 
Söhne der Hanna aus der 
Glaubens - Geschichte der 
Makkabäer. 

Es entzieht sich naturge. 
mäss der Statistik, wie 
gross die Zahl der Juden 
noch heute ist, die in ihren 
Häusern — in Amerika und 
Europa — das Weihnachts 
fest feiern. Zionistische Füh¬ 
rer tun das wohl nicht mehr 
und wir wundern uns heute 
über Theodor Herzls naive 
Eintragung in sein Tuge- 
buch: 

,,24. Dezember 1896 

E’ben zündet« ich meinen 
Kindern den Weihnachts- 
bäum an. als (Oberrabbi- 
ner) Güdemann kam: Er 
schien durch den ,,christli 
eben“ Brauch verstimmt. 
Na, drücken lasse ich mich 
nicht! Aber meinetwegen 
solPs der Chanukkabaum 
heissen — oder die Sonnen¬ 
wende des Winters?“ 

Der Visionär des Juden¬ 
staates also auch der Visio¬ 
när des Chanukka-Busches, 
von dem das londoner ..Li¬ 
beral Jewish Monthly“ heu 
te zu melden weiss. 

Unvergessen ist auch noch 
Sammy Gronemanns hüb¬ 
sch« (erfundene oder w'dh- 
re?) Anekdote von dem r>er- 
liner jüdischen Kind, das 
im Fenster der christlicnen 
Nachbarn den Weihnactits 
bäum entdeckt und erstaunt 
ausruft: ,,Sieh mal Mutti, 
die Gojim haben auch ei¬ 
nen Weihnachtsbaum!“ 

Wie aber liegen die Din¬ 
ge nun in Israel? Das W'cih- 
nachtsfest (in seiner rein 
weltlichen, geselligen Forml 
hat of^^enbar auch uier 
grösste Anziehungskraft, so 
gar auf Kreise, die es ei 
gentlich nicht aus Ihrer Ju¬ 
gend kennen. Man konnte 
z.B. den englischen Brauch, 
zum Christmas-Dinn3r einen 
Truthahn zu essen als Ge¬ 
genstand eifriger Reklame 
in der hebräischen Presse 
bemerken, wo Truthahn für 
..das Fest“ angeboten v;ur 
de, ohne näh'rre Angaben, 
um welches Fest es «?ich 
handelt, aber der .Scharfönr 
des Lesers war auf keiir 
allzuharle Probe gestellt 

Der .ienisalemer Studen 
lenverband sieht sich nur 
Jahr um Jahr genötigt, be 
sonder« Verhaltungsmassre- 
o«ln für Studenten auszuge* 
ben. die Weihnachtsgot'es 
dieiiste besuchen, um Stö 
"ungen zu vermeiden. Der 
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Ein Brief aas 


New’ York, 

Ende Dezember 1962 

Das Jahr 1962 neigt sich 
seinem Ende zu. es ist, für 
hiesige Verhältnisse, sch.tu- 
rig kalt und hat zum ersten 
Mal geschneit. Die Newyor- 
ker verbringen darum ihre 
Wochenenden meist zuhause 
und lassen sich von den Re¬ 
dakteuren, Kritikern und 
sonstigen Mitarbeitern der 
,,New York Times“ und an¬ 
derer Zeitungen am Fovn- 
seh-Bildschirm die Zeitung, 
vor allem die Sonntags-Aus- 
gab« vorlesen. Denn New 
York hat einen 2Seituags- 
streik. und um zu wissen, 
was in der Welt vorgeht, 
muss man zu uugew^ohnten 
Zeitungen aus Philadelphia 
Boston oder Washington 
greifen. Da hat denn die be¬ 
deutendste New Yorker Zei¬ 
tung, die ,,New York 
Times“, obwohl sie über ei¬ 
ne eigene Radio-Station ver¬ 
fügt. als erst« den Weg ge 
wiesen, hat mehrere S:un- 
den Zeit an einem der gro¬ 
ssen Fernseh-Sender gemie¬ 
tet. und die Autoren der di¬ 
versen Artikel, Berichte und 
Kritiken lesen ihre Werke 
vor. Das hat verschiedene 
Vorteile; die Männer, die 
uns Tag für Tag ihre Mei¬ 
nungen und Einstellungen 
versetzen, und deren Namen 
uns vertraut sind w’erden 
auf einmal lebendige Men¬ 
schen. di« wir uns von nun 
an vorstellen können, wenn 
wir (zuweilen) mit ihren 
Meinungen einverstanden 
sind, und mehr noch, wenn 
wir (zumeist! anderer Mei¬ 
nung sind — und angesichts 
der begrenzten, am Fe^'n- 
sehen zur Verfügung stehen 
den Zeit -sind die Fabrikan¬ 
ten der öffentlichen Meinung 
gezw’ungen. sich kurz zu *“ 35 - 
sen und nicht uferlose Weis¬ 
heiten von sich zu geben, 
wie es normalerw^eise in der 
Sonntags-Ausgabe der ,,New 
York Times“ geschieht, vlie 
den Umfang und das Ge 
wicht des Adressbuches ei¬ 
ner mittleren Stadt hat, i*nd 
die w’irklich durchzule^en 
man einen ganzen Tag 
braucht. 

Die Fernseh-Sendung vor¬ 
über, genügt ein Blick aus 
dem Fenster auf das Schnee¬ 
treiben. und wir greifen 
dumpf entschlossen zu dem. 
sceben in englischer Spra 


grosse Saal des YMCA in 
Jerusalem ist denn auch 
beim Choralsingen am Hei- 
lig-Abend mit jüdischen Gä¬ 
sten gefüllt, ebenso wie es 
beim Empfang der Schotti¬ 
schen Kirche zu sein pflegt. 

Es gibt viele Mitbürger in 
Israel, die diese Erschei 
nung mit einem unverhole- 
nen Aerger sehen. Ich glau¬ 
be, dass dies aber nicht an¬ 
gebracht ist. Bedenkt man. 
wie viele christliche Besii 
eher hier zu den Hohen Fei¬ 
ertagen in den Synagogen 
erscheinen, wüe viele Nichl- 
juden zu Pessach an den 
den Seder-Feiern teilneh 
men, so w'ird man milder 
gestimmt. Es ist verstand 
lieh, dass gerade die israe¬ 
lische Jugend, die oft noch 
nie im Ausland war. auch 
etwas von der ..Welt der 
anderen“ kennen lernen 
möchte, und diese Gelegen¬ 
heit bietet sich ihnen nun 
gerade zu Weihnachten in 
Nazaret und Jerusalem, in 
Haifa und Jaffa. Es ist hiei 
keine Gefahr der Assimila 
tion gegeben; aber es isi 
gut und nützlich, sich ge¬ 
genseitig kennen zu Drnen. 
und die Feste ces jüdischen 
und ehristlicben Jahres sind 
ein solcher Anlass Im nge 
nen Land und Volk sind wnr 
picht mehr der Gefahr aus 
gesetzt, den Boden unter un¬ 
seren Füssen zu verlieren. 


von Dr. FRED£R>i(R'>-*'^'*'^* 


che erschienenen Buch (im 
Verlage Little, Brown and 
Company, Boston/Toronto) 
von Dr. Joachim Prinz, 
einstmals Rabbiner und, 
man staune, zionistischem 
Führer in Berlin, jetzt im 
mer noch Rabbiner (am an¬ 
dern Ufer des Hudson, ’/is- 
a-vis von New York, in New- 
ark im Staate Jersey) und 
Präsident des American 
Jewish Congress, aber hef¬ 
tiger Gegner der Zionisti¬ 
schen Organisation. Wir öff¬ 
nen das Buch mit Spannung. 
Die Anschauungen des heu¬ 
tigen Dr. Prinz, die er 1961 
erstmalig verkündet hatte, 
waren damals die Ursache 
leidenschaftlicher Debatten 
in den Vereinigten Staaten 
und in Israel gew’orden, vor 
allem seine EinsteUung zur 
derzeitigen zionistischen Be¬ 
wegung. Sein Buch, das dem 
,,Dilemma des modeinen 
Juden“ gewidmet ist, wird, 
so wissen wir, uns W'eitcre 
Aufschlüsse geben. 

Dr. Prinz setzt mit Recht 
die Geburt des modernen 
Juden in die Zeit der fran¬ 
zösischen JRevolution tmd 
der daraus resultieren aen 
Emanzipation. Er stellt fest, 
dass die Emanzipation in 
ihren Auswirkungen grosse 
Fortschritte gebracht, aoer 
niemals zur vollen Gleich 
berechtigung des Juden ge¬ 
führt hat, und er gibt eine 
kurze Geschichte der Ent¬ 
wicklung des Zionismus und 
der Entstehung Israels. In 
seinen Schlussfo.gerungen, 
die auf der Einstellung be¬ 
ruhen, dass der Staat Is¬ 
rael, einmal geschaffen, ei¬ 
ne w’eitere zionistische Be¬ 
wegung sinnlos mache, ver¬ 
langt er für die in der Ga- 
lut lebende Judenheit ..eine 
jüdisch-politische Unabhän¬ 
gigkeitserklärung vom Staa¬ 
te Israel. Die Zionistische 
Bewegung“, erklärt er, ,.die 
einem von Parteien kontrol¬ 
lierten Zionistischen Kon¬ 
gress verantwortlich ist, 
kann eine solche Unabhän¬ 
gigkeit für sich nicht in An¬ 
spruch nehmen.“ 

Die wahre Gefahr der 
Galut-Judenheit besteht nach 
Dr. Prinz nicht im Ancise- 
mitismus, sondern im all¬ 
mählichen Verschwänden 
des Antisemitismus und da¬ 
mit einer zunehmenden In¬ 
differenz der Juden dem Ju¬ 
dentum gegenüber Die Pro¬ 
blemstellung ist allerdings 
derzeit bestenfalls für die 
Judenheit in den Vereinig¬ 
ten Staaten, nicht für die in 
anderen Ländern lebend? zu¬ 
treffend — und in der Tat 
beziehen sich die Forderun¬ 
gen. die Dr. Prinz hinsicht¬ 
lich einer Intensivierung des 
jüdischen Eigenlebens stellt, 
auf das nordamerikanische 
Judentum. 

Es ist interessant, dass 
zur selben Zeit, da das B:’ch 
von Dr. Prinz erscheint, er 
selbst von einem Besuch in 
Deutschland zurückkehrt 
mit dem Eindruck. Demo¬ 
kratie sitze in der Bund^sre- 
Dublik um einen englischen 
Ausdruck in ungefährer Ue- 
bersetzurg wäederzugeben 
l>estenfalls ,,gerade unter 
der Haut“. d."h. es sei nur 
die äussere Form der Demo 
krati-o vorhanden. E’ne 
kürzliche Massen-Befrasung 
habe er.^eben, dass 8 Pro¬ 
zent der Westdeutschen noch 
an Hitler glauben, und dass 
39 Prozent in B-zug auf Na¬ 
zismus unentschieden“ sei¬ 
en. Was den Antisemitismus 
anlanct. so sagt P’ inz: .An¬ 
tisemitismus ln Deutschland 
war in der Vergangennüt. 
und ist in der G-g^nw’art. 
ein Antisemitismus ohne Ju¬ 
den. Da Juden niemals 
mehr als 1 Prozent der deut¬ 
schen Bevölkerung aus- 
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machten, hat der deutsche 
Antisemitismus eine Art 
mystischer Qualität ... Oa* 
her kann unter Deutsciien 
Antisemitismus latent b’ei- 
ben, sogar heute, wo in 
Deutschland ... nur 22 000 
Individuen unter 57 Millio¬ 
nen deutscher leben.*' 

Dr. Grünewald, der or'ho- 
doxe Rabbiner von Pfam- 
burg, hat, wie in diesem Zu- 
.sammenhang berichtet wer¬ 
den soll, soeben als Gast- 
Teilnehmer einer Konferenz 
orthodoxer Gemeinden in 
Washington in Staunen ver¬ 
setzt. indem er versicherte: 
,,In 20 bis 30 Jahren wird es 
keinen Juden in Deutsch¬ 
land mehr geben.“ Die Tat¬ 
sache der allgemeinen Fas¬ 
sungslosigkeit -st interessan¬ 
ter als die garnicht so iil-^r- 
raschende Feststellung. Tat¬ 
sache ist, dass sich in ni'in- 
chen Kreisen hier der G^au 
be immer mehr verbreitet, 
eine der Folgen der E iro- 
päischen Wirtschaftsgemein¬ 
schaft werde ein Zunehmen 
doi' Zahl der in der deut¬ 
schen Bundesrepublik an¬ 
sässigen Juden sein. 

Eine weit erschütterndere 
Mitteilung, die mir Dr. Grü 
newald machte, bezo.g sich 
darauf, dass es all.iähr Ich 
Tausende (kein Druck f eh. 
1er: Tausende!) christlicher 
Deutscher gäbe, die zum Ju¬ 
dentum überzutreten wün¬ 
schen — manchmal in Aus¬ 
nutzung einer ..Konjunktur“ 
oder einer Eheschliessung 
wegen, oft mit dem Bestre¬ 
ben. nach Israel zu gehen, 
einem Lande, das sie bei ei¬ 


nem Be.such zutiefst beein¬ 
druckt hat — zumeist aber, 
weil sie durch die Vorgänge 
der Nazi-Zeit in ihrer Be¬ 
wertung der christlichen 
Kirche zutiefst desillu‘-JO- 
niert worden sind. 

Eine Thema, das unter 
den hiesigen Juden wirkli¬ 
che Aufregung verursacht, 
ist eine neue englische Je- 
bersetzung der Bibel, die in 
diesen Tagen zu erscheinen 
beginnen wird. Jahrelang 
hat eine Gruppe jüdischer 
Gelehrter daran gearbe.^et. 
noch ist ihr Produkt nicht 
auf dem Buchmarkt, und 
schon kommen, vor all^^m 
von Seiten orthodoxer Rab¬ 
biner und Fachleute, leiden¬ 
schaftlich negative Aeusse- 
rungen in bezug auf Inter¬ 
pretationen von Wort und 
Sinn der Schrift, die in der 
Tat teilweise revolutionär 
sind. 

Dagegen hat die Entsenei- 
dung von Israels Oberstem 
Gericht in Sachen des ,,Ka¬ 
tholiken jiidi.«:cher Nationali¬ 
tät“ Bruder Daniel geb. Os 
wald Rufeisen die amerika¬ 
nische Oeffentlichkeit mehr 
eri'egt als die Juden, und 
die Tageszeitungen haben 
spaltenlange Artikel und 
Auszüge aus dem Urteil ge¬ 
bracht. Nachdem wir nun 
wissen, wer kein Jude ist 
— vielleicht sagt man uns 
eines Tages, wer wir sind, 
damit wir uns nicht länger 
zu fühlen brauchen wie die 
nicht-existenten Werwölfe in 
Christian Morgensterns Ge¬ 
dicht.. die es in der Mehr¬ 
zahl nicht geben kann, 
denn: ..Wölfe gab's in ero“ 
sser Schar, doch .Wer' gab’s 
nur im Singular.“ 


Spende aus einem 
NacEiEass 

Haifa. — Der berühmte 
Maler Mane Katz, oer 
vor zwei Monaten in Is 
rael starb, hat den gres.s- 
len Teil seines Veimö- 
gens, darunter Oelbiider 
und andere Werfe, das 
auf eine Million Dollar 
und 250.000 Dollar in var 
geschätzt wird der Stadt¬ 
verwaltung von Hcifa 
vermacht, wie aus einem 
Testament hervorgeht, 
welches vom hiesigen Pe- 
zirksgericht geöffnet wur¬ 
de. Der Tote hinterliess 
ausserdem seinen beken 
Brüdern und verschiede¬ 
nen Freunden Geldbetiä- 
ge. (ITA) 


Max Reinhardt- 
Gedenkfeiern 1863 

Tm Zusammenhang mit 
den Gedenkfeiern zur Erin 
nerung an den 20. Todestag 
von Max Reinhardt im Jah¬ 
re 1963 wird die Gründung 
eines Comites geplant, dem 
A^or allen die noch lel^nden 
Mitarbeiter von Reinhardt 
angehören sollen, vvi« Ernst 
Lothar, Adrienne Gessner, 
Hans und Hermann Thimig, 
Ernst Deutsch, Paula Wes¬ 
sely, Ulli Darvas, Hans Mo¬ 
ser und andere mehr. Der 
Sohn von Max Reinhardt ge¬ 
hört dem Comite ebenfalls 
an. 

Neuer Stern am 
Konzerthimmej 

Der 18jährige Michael 
Schnitzler, der Sohn Profes¬ 
sor Heinrich Schnitzlers und 
Enkel Arthur Schnitzlers, 
tritt in der Kunst in die 
Fusstapfen von Vater und 
Grossvater. Mit seinen 18 
Jahren kann er schon als 
Violinvirtuose angesprochen 
werden. Im Brahms-Saal 
des Wiener Musikvereins 
gab er erstmals ein Solo" 
Violinkonzert, mit dem er 
grossen Erfolg hatte. 


Wunder oder Legende? 


img vom S.‘aa- 
e Zionistisclie 
rkliirt er, ..die 
rteien kontrol- 
tischen K(Mi- 
twortüch ist, 
che Unabhän- 
h nicht in An* 
n.“ 


Gefahr der 
it besteht nach 
ht im .Aniise- 
[idern im all- 

Verschwinden 

smus und da* 
phnienden In- 
iiden dem Ju- 
iber DieErO’ 


da das ff 

erscheint« e 

m Besutli 1" 

juriifkkaW 

ruck. 

er Biind'sr'' 
■n eallW 
»eiührcr l'f- 
aderausaf" 

.rade 

; CS'«’’® 

den. 

,n.Befra?a*f 

dass«’"; 

ttschfff 

h'eV’''' 
..aanef''’ f 

lUSO''"'* 

len 

fjderd'^'^ 

?rung 




Jedes Jahr, wenn die KJei- 
nen Chanukkakerzen auf- 
leuchten, drehen die Kinder 
ihre Trendel, die Erwachse¬ 
nen spielen Karten und die 
Intellektbetonten denken 
über Fragen nach, die die 
grossen Lehrer der Halacha 
im Laufe der Jahrhunderte' 
gestellt haben. Einige dieser 
Fragen erfreuen sich eines 
solchen Interesses, dass sie 
sogar im hebräischen Unter¬ 
richt behandelt werden, wo 
den Kindern die Aufgabe ge¬ 
stellt wird, die Antworten 
zu finden. Man erzählt ih¬ 
nen, dass genügend Qel vor¬ 
handen war. um den Leuch¬ 
ter des Tempels am ersten 
Tage anzuzünden. Das Wun¬ 
der ereignete sich also nur 
an den folgenden sieben Ta¬ 
gen. Warum zünden wür da¬ 
her die Kerzen an acht Ta¬ 
gen an und feiern das Fest 
ebenso lange? 

Für die ..Aufgeklärten“ 


von ARIE OSCHRY 

sind solche ..Spitzfindigkei¬ 
ten“ viel zu banal, um sich 
ernsthaft damit zu beschäf¬ 
tigen. Sie sind der Meinung, 
dass wichtigere Probleme 
ihre Aufmerksamkeit erfor¬ 
dern. Di 3 Hasmonäer haben 
schliesslich gekämpft, um 
ihrer Religion treu zu blei 
•ben. Wenn sie von den Göt 
zendienerii besiegt worden 
wären, w’äre die Erkenntnis 
des wahren Gottes aus der 
Welt geschwunden. Nicht 
nur das Judentum wäre ver¬ 
nichtet W’orden, sondern 
auch die andern monothei¬ 
stischen Religionen wären 
niemals entstanden. Warum 
also feiern wir das M^unJer 
der Lichter und nicht die 
Siege, die solche schwerwie¬ 
genden Folgen für die Web 
hatten? 

Aber auch dieses Problem 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722/5723 


Sonnabend, d. 29. Dezember 
Sonntag, den 6. Januar 1963 
Sonnabend, den 9. Februar 

Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 
Montag, den 11. März 
Sonnabend, den b. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9 April 
Mittwoch den 10. April 
Montag den 15. April 
Dienstag, den 16. April 
Sonntag, den 21. April 

Montag, den 29. April 
Dienstag, den 12. Mai 
Dienstag, den 28. Mai 
Mittwoch den 29. Mai 
Donnersta.e. den 30. Mai 
Montn.f!. den 29. Juli 
Dienstag. den 30. Juli 
Mittw’cch, den 18. September 


8. Tag Chanukka 
Fasten Assara be'Tewet 
Schabbat Schira — Cha- 
mischa assar be Schwat 
Fasten Esther 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstandes 

im Warschauer Ghetto 
Vom Ha’atzma’ut 
Lag Be’Omer 
Erew’ Sehawuot 

1. Tag Schaw'uot 

2. Tag Sehawuot 
Erew Tischa Be’Aw 
Tischa Be’Aw 

Evew Rosch Haschana 
5724 


setzt zu viel voraus. Die Ra¬ 
tionalisten sind nicht bereit, 
irgendeine ernsthafte Stö 
rung des natürlichen Ab¬ 
laufs der Ereignisse zuzuge¬ 
ben. Die Idee eines 'Wunders 
stösst sie ab, und was sie 
nicht geradezu widerlegen 
können, versuchen sie durch 
Erklärungen seines Inhalts 
Zu berauben. 

Aber die in der jüdischen 
Geschichte verzeichneten 
Wunder beschränken sich 
keinesw^egs auf die Bibel 
und die Chanukkageschich¬ 
te. Im Talmud gibt es viele 
Beispiele göttlicher Einmi¬ 
schung in menschliche Din 
ge. Die Mischna erzählt von 
zehn Wundern, die sich im 
Tempel zutrugen. Der Tai 
mud berichtet von unz'ihli- 
gen dramatischen Fällen 
der Erhörung von Gebeten 
um, Regen, von plötzlicher 
Rettung aus grosser Gefahr 
durch göttliche Hilfe und 
von sofortiger Belohnung 
für wohltätige Handlungen. 

Gewiss kann aU dies ab 
,,Legenden“ abgetan wer¬ 
den. als naive Vorstellungen 
gläubiger Seelen. Man muss 
zugeben, dass einig? talmu* 
dische Erzählungen aus po 
litischen und anderen Grün¬ 
den in eine bildhafte Spra¬ 
che gekleidet sind, aber e.- 
ist ebenso w'ahr, dass die 
Weisen des Talmud aufge¬ 
klärt und sehr kritisch und 
sich des ordnungsgemässen 
Ablaufs natürlicher Er.^ig- 
nisse bewusst waren Trotz 
dem gla\ib+en sie vielen die 
ser Berichte wörtlich. Wir 
sehen, dass Raw Papa, ein 
Amora des vierten Jahrhun 
derls. «ich Gedanken• m.-ch- 
le, weil in früheren Zeiten 
Wunder geschehen waren 
aber rieh* in seiner eigener 
Zeit. Er konnte sich nicht 
mit der Tntsaeh/^ aVinden. 
dn.«s öi> Menschen früh'Ter 
Zeitalte^ der göttlichen Gna¬ 


Hebraeischer Unterricht 
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EXPEBTOS I>E ISRAEL 

tColumna derecha) 

Hacc algunas semanas vf una foto In- 
teresame en uno de los diarios: Dr. Nkru- 
ma, el primer ministro de Ghana apriela 
las manos de dos oficiales de la madiia 
israelf. Ellos estaban parados sobre la 
cubierta de un barco que llevaba la ban- 
dera de Ghana. Uno de los oficiales era 
el comandante del barco, y el olro uno 
de los maestros israelies que enseßan en 
la escuela de la marina de Ghana. 

Experlos israelies pueden encontrarse 
hoy en numerosos paises de Africa y 
Asia. Actuan en diversos campos; en es- 
pecial son enviados a paises que se inde- 
pendizaron en los Ultimos anos. 

(Columna izquierda) 

A Nigeria, por ejemplo, fue enviado un 
esf>ecialis1a israelf de ia UN para orga- 
nizar el censo de la poblaciön. En Abi- 
sinia se encuentran israelies. princ pal- 
mente ingenieros. que ayudan al gobierno 
de Abisinia en el desarrollo del pais. 

En Burma son muy bien conocidos jos 
israelies hoy en- dfa. y su buen nonibre 
se les adelanta. Tambicn a un pais tan 
grande como la India, llegö un experto 
de Israel, 

En los proximos anos, el nümerc de 
especüalistas israelies fuera del pais cre- 
cerä seguramente y ellos traerän lambien 
en el futuro un beneficio para los otros y 
honor al Estado de Israel. 
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FACHLEUTE AU.S ISRAEL 
(Rechte Spalte) 

Vor einigen Wochen sah ich in einer 
Zeitung eine interessante Fotografie: Dr. 
Nkruma, Ministerpräsident von Ghana, 
drückt zwei Isracl-Ofizieren die Hand ^:e 
standen auf dem Deck eines Schiffes, das 
die Fahne von Ghana trug. Einer 'cter 
Ofiziere) war der Kapitän des SchiLes, 
der andere einer der Israel-Lehrer, die in 
der f^e-Schule von Ghana unterrichten. 

Israel-Fachleute kann man heute in 
vielen Ländern in Asien und Afrika lin¬ 
den. Sie würken auf verschiedenen G; bie¬ 
ten: besonders werden sie in Staaten ee- 
schickt, die in den letzten Jahren zur 
Selbständigkeit gelangten. 

(Linke Spalte) 

Nach Nigeria z. B. wurde ein Israel- 
Fachmann durch die UN geschickt, um 
die Volkszählung zu organisieren In Ab s- 
sinien befinden sich eine Anzahl Israelis, 
hauptsächlich Ingenieure, die die abe^si- 
nische Regierung bei der Landentwick¬ 
lung unterstützen. 

ln Burma sind die Israelis heute wohl- 
bekannt, und ihr guter Ruf geht ihnen 
voraus. Selbst in ein grosses Land wie 
Indien kam ein Experte aus Israel. 

In den nächsten Jahren wird sicher 
die Zahl der Israel-Fachleute im Ausland 
wachsen, sie w’erden auch ferner Nutzen 
den anderen und Ruhm dem Staat Israel 
bringen. 


de würdiger gewesen seien 
als seine Zeitgenossen, denn 
jene studierten nur eine Ord 
nung L.Seder“) der Mi<;ch- 
na, während dis Gelehrten 
seiner Generation sich in al¬ 
len sechs auskannten. Ir. 
seiner Entgegnung hierauf 
behauptete Abaje dass die 
Weisen der alten Zeit Be¬ 
reitschaft gezeigt hätten, ihi 
Leben für di? Erhaltung der 
Thora aufs Spiel zu setzen, 
in seiner Zeit jedoch sei ein 
solcher Opfersinn nicht 
mehr vorhanden. 

Wenn Menschen die vor 
sichtigen, kalten Berechnun 
sen für ihr materielles 
VA^ohlergehen um ihrer Idea 
le Wüllen beiseite schie*vcn. 
so kann der mechanische 
Ablauf natürlicher Ereignis, 
se um ihretwüllen unterbro¬ 
chen w’^erden. Doch wenn 
sie sich in ihren Handlun¬ 
gen gänzlich nach den Na 
ujrgesetzen richten, würd 
die natürliche Ordnung 
nicht gestört w’erden. Die 
Hasmonäer hatten zweifellos 
göttliche Teilnahme ver 
üient, denn sie kämpften ge 
gen unüberwüdliche Schwie- 
!i«Veiten. 

Obgleich unsere Zivilisa¬ 
tion viel zu mechanisch ist 
als dass uns solche wunder 


baren Erfahrungen zuteil 
werden konnten, kann man 
selbst in unseren Tagen Bei¬ 
spiele göttlicher Belohnung 
für Opferbereitsebaft erken¬ 
nen, Die Deutung, in der 
merkwürdigen Verkettung 
der Ereignisse beim Entste¬ 
hen des Staates Israel die 
göttliche Belohnung für den 
heroischen Opfermut der 
Kämpfer des Befreiungs 
krieges zu sehen, ist ein 
leuchtender, als sie als me 
chanisches Walten des blin 
den Zufalls zu erklären. 

Man sollte nicht einfach 
die Macht der Vorsehung in 
unserer 2^it leugnen, noch 
den Schluss ziehen, das^ 
die Menschen in alten Zei¬ 
ten einfältig waren und be¬ 
reit. jedes seltsame Ereignis 
für ein Wunder zu halten. 
Tn seiner Untersuchung 
über dieses Thema hat Dr. 
Isaak Breuer die Begegnung 
am brennenden Dornbusch 
glänzend analysiert Moses 
hatte niemals an ein Wun 
der gedacht, als er seine 
Schafe weidete. Er war we¬ 
der ein ,wundersüchtiger 
Einsiedler“ noch ein ,,wil¬ 
der Fanatiker“. Er sah das 
Feuer und handelte ebenso, 
wie es ein erfahrener und 
skeptischer Wissenschaftle" 


getan haben würde. ,.Ich 
werde hingehen und unter¬ 
suchen“, sagte er. ,,warum 
der Busch nicht verbrannt 
ist.“ Erst als Gott ihm er* 
schien, verbarg er voller 
Furcht sein Antlitz und w'ur- 
de gewahr, dass er 2ieuge 
eines übernatürlichen Ge 
schehens gew'orden war In 
Breuers .Auffassung ist die 
plötzliche Erkenntnis der 
göttlichen Einmischung, das 
Erlebnis der Offenbarung 
der göttlichen Gegenwart, 
das Kennzeichen des Wun¬ 
ders, mehr als die Seltsam¬ 
keit des Ereignisses In die¬ 
sem Zusammenhang \^er- 
steht man gut die Feststel¬ 
lung des Midrasch dass 
..die Dienerin am Roten 
Meer mehr wahrnahm als 
Esekiel in seinen Weissa¬ 
gungen“. 

Werfn wir heute keine sol¬ 
chen Erlebnisse mehr ha¬ 
ben, sollten wür uns die 
^Mahnung von Pref-essor Sa 
lomon Schechter ins Gre- 
dächlnis rufen. Als er die 
mittelalterlichen Pieti.sten 
erwähnte, die .,sogar Wun¬ 
der taten“, schrieb er: 
.,Wenn wir leben würden 
wie diese Heiligen, würden 
wir auch die gleichen Er¬ 
lebnisse haben.“ 
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Die grosse jüdische Gemeinde Frankreichs 


Eine fast auf den neue- kündeten damit sichtbar ias 
sten Stand gebrachte, durch i Gefühl ihrer geistigen Ver- 
Angai>en i bundenheit der Ständigen 


✓iele statistische 
lebendig gemachte Landkar¬ 
te von Frankreich liegt vor 
uns. Zu etwa 60 Städten, au¬ 
sser Zentralpunkten wie Pa¬ 
ris und Marseille, sind je¬ 
weils zwei Ziffern, eine in 
Schwarz- und eine in Blau¬ 
druck eingezeichnet. 

Sie zeigen an, wievie¬ 
le jüdische Einwohner die 
Orte vor fünf Jahren harten 
und in welchem Ausmass 
die Zahl seitdem angesiie- 
. gen ist. Endergebnis; 1957 
waren es etwa 350.000, und 
heute sind es weit mehr als 
500.000. (Interessenten seien 
in diesem Zusammenhang 
auf den soeben erschienenen 
kleinen, informativen ,,1963 
Guide to Overseas Opera 
tions of the American Joint 
Distribution Committee“ 
aufmerksam gemacht, der 


Konferenz, deren europäi¬ 
scher Rahmen sich so zuse 
hends weitet und festigt. 

Die Genfer Tagung, vom 
Vorsitzenden der Konferenz 
Dr. Astorre Mayer (Mai¬ 
land), fachlich und wie es 
sich in der Stadt der inter¬ 
nationalen Begegnungen ge¬ 
hört, auch sprachlich souve¬ 
rän geleitet, bildete auch in 
sofern einen Schritt vor¬ 
wärts, als es die erste von 
der Patenschaft des J iint 
losgelöste war. Es- war 
mehr als eine symbolisrhe 
Geste, als Charles H. Jor¬ 
dan (Genf), der AJDC-Gene- 
raldirektor, Dr. Mayer den 
das Präsidentenamt kenn 
zeichnenden Hammer feier¬ 
lich übergab. Mayer ging in 
seiner Willkommens - Bot¬ 
schaft an die Tagungsi'^il- 


„Siaendige Konferenz" in Genf 


beim AJDC, 64, Rue du | nehmer sogar soweit 
Stand. Genf, erhältlich ist.) : Hoffnung anzudeuten. 


Damit ist Frankreich, so¬ 
zusagen über Nacht, zur 
grössten jüdischen Gemein¬ 
schaft in Europa gew'orden. 
Bisher stand Grossbritan* 
nien mit 450.000 Juden an 
der Spitze der Skala. Die Ur 
Sache des rapiden, mit 
schweren Sorgen und man¬ 
nigfachen Problemen bela¬ 
denen Wachstums in Frank¬ 
reich liegt, wie seit M:.na 
ten bekannt und öffentlich 
erörtert, insbesondere in 
dem Flüchtlingsstrom aus 
Algerien, der den aus ande¬ 
ren nordafrikanischen Län¬ 
dern wie Marokko und Tu" 
nis erheblich übersteigt. Zu 
sammengenommen, kann 
man mit nahezu 180.000 
Flüchtlingen, mögen sie als 
,.Repatriierte“ oder als 

..Neuankömmling^:“ angese¬ 
hen werden, rechnen. Was i 
ihre auch nur allmähliche ; 
Integration nach der snz.ia- j 
len und kulturellen Seite hin ! 
bedeutet, mag am besten er- j 
messen, wer aus eigener 


die 
dass 

di-e Ständige Konferenz der¬ 
einst einmal dem Joint bei 
der Bewältigung seiner jüdi¬ 
schen - sozialen Tätigkeit 
in anderen Teilen der Welt 
zur Seite stehen könne; da¬ 
mit solle auch Dank für sei¬ 
tens des Joint geleistete .4n 
fangshilfe abgestattet wer¬ 
den. 

Inzwischen ist auch der 
Uebergang von der ur¬ 
sprünglichen qua-persona- 
Mitgiiedschaft zur Zugenö- 
rigkeit von Organisationen 
bezw. Gemeinden zur Stän¬ 
digen Konferenz erfolgt. 

In dieser Verselbständi¬ 
gung, die eine neue Phase 
in der Nachkriegs-Zusam- 
menarbeit zwischen dem 
Joint und den jüdischen Ge¬ 
meinden in W'esteuropa ^in- 
leitet, spiegelt sich die wach¬ 
sende Initiative der Gemein¬ 
den auf dem Gebiet des 
Wohlfahrts-, Gesundh? ts 
und Erziehungswesens wi¬ 
der. In solchen Aufgaben 
liegt zugleich eine beträcht- 


ron Dr. E. G. LOW ENTHAL 

Warr«n Fineger (G«nt), von - den, stellte fest, dass die 

Notstandsphase noch kei¬ 
neswegs als überwunden an¬ 
gesehen werden dürfe, und 
lobte die Opferbereitschaft 
vor allem der französischen 
Juden. Er schilderte die 
Fürsorge für die alten rnd 
behinderten Menschen in Is¬ 
rael, denen der grösste Po¬ 
sten im Joint Budget zugu¬ 
tekomme. sowie für die in 
Persien und die nocn in 
nordafrikanischen Ländern 
lebenden Juden. Schliessach 
ging er .auf die AJDC-Arbeit 
in anderen Teilen der V/elt 
ein. Seine Ausführungen, 


Theodore Lawrence ,für den 
amerikanischen Botschafter 
bei den UN), von Rabbi Ho- 
rodetzki (Paris) und Otto 
H. Heim (Zürich) im Auf¬ 
trag des Schweizerischen Is¬ 
raelitischen Gemeindebun¬ 
des berichtete zunächst H. 
Oscar Joseph (London) in 
doppelter Präsidenten - Ei¬ 
genschaft: einmal über die 
sich konsolidierende Tätig¬ 
keit des noch jungen ,,Inter¬ 
national Council on Jewish 
Social and Welfare Service“, 
der sich vor allem beraten¬ 
de Mitwirkung in gewissen 
Gremien der UN zum Ziel 
setzt, und zum anderen über 
die Arbeit des (seit bald 30 
Jahren bestehenden) ,,On- 
tral British Fund for Jew.sh 
Relief and Rehabilitation“ 
in den abgelaufenen 12 Mo¬ 
naten. 

Jordan war mit einem 
,.Global Report“ angekün- 
digt, und in der Tat erstat¬ 
tete er weniger als Joint- 
Direktor als als Mitarbeiter 
der Ständigen Konferenz 
und anderer Körperschaf en 
— einen W'eitfassenden, auf 
kein bestimmtes Gebiet be¬ 
schränkten Bericht über ak¬ 
tuelle jüdische Sozialarl^eit, 
der. obw'ohl er auch von 
(^Id handelte und handeln 
musste, eine betont mensch, ' 
liehe Note trug. Ohne die j 
Existenz der Konferenz hat- I 
te es, so hob Jordan hervor, ; 
keine ausreichende Hilfe für I 
die jüdischen Flüchthnge ' 
aus Nordafrika (Algerien, | 
Tunesien. Marokko) geren 
können. Der Joint habe im 
laufenden Jahr 3 Millfonen 
Dollar allein für Hilfe zu¬ 
gunsten dieser Flüchtlings- 


KenntnU Veraleichp^ Tiit Stärkung des jüdischen aiisgegeben. Jordan 

i\.enntnib vergieicne mit | y xr'.ri,,. snrarh anrh RpcriÄrnn 


dem Absorbierungspro-'.e.ss 
anderer jüdischer 
Jings gruppen im 

Vierteljahrhunderf ziehen 
kann. 


AUF DEM WEG 

ZUR KONSOLIDIERUNG 

Ganz oder, besser, vorwie¬ 
gend im Zeichen dieser 
neuesten tragischen jüdi¬ 
schen Wanderungsbeweg.ing 
stand die mehrtägige Jah 
reskonvention der .Standing 
Conference on Jewish Com¬ 
munity Services“, der ,,S^än 
digen Konferenz für euro¬ 
päische Gemeindediens^c 


Lebens überhaupt. Edw ird 
Flü'-ht- ' . Warburg (.Vsw 

letz.en ! Präsident Jes 

Joint, kennzeichnete in ei¬ 
ner kurzen Begrüssung.''an- 
sprache die sich so immer 
stärker abzeichnende Ver¬ 


sprach auch den Regierun¬ 
gen und nicht zuletzt {lern 
Flüchtlings - Hochkommis¬ 
sär bei den Vereinten Na¬ 
tionen dankerfüllte Anerken¬ 
nung und. w'ie es vor ihm 
schon Oscar Joseph getan 


selbständigung mit den Wor- 1 liatte, zugleich die Hoffnung 
ten: War der Joint einst die i aus, dass, entgegen gewis¬ 
lebenswichtige Verbindung j . Bestrebungen an der 
zwischen Amerika und Eu 


ropa, so ist er nunmehr zum 
Bindeglied zwischen den bei¬ 
den jüdischen Gemeinsctiaf 
ten geworden. Und er fügte 
hinzu, wie beachtlich es sei, 
dass die leistungsfähigeren 
jüdischen Gruppen in West¬ 
europa den schwer bedräng- 


* ..Spitze“, dieses wichtige 
i Amt so lange wie möglich 
1 erhalten bleiben möge; denn 
I es wirke für Hunderte und 
I Tausende von Flüchtlingen 
j in der Welt als unentbehrli- 
I eher Ratgeber und Helfer. 

I Im weiteren Verlauf sei- 
! nes Berichtes behandelte 


die dritte Tagung dieser j ten in Frankreich zu Hilfe «lordan Einzelheiten des 
Art, die vor kurzem in Genf • kommen. Dje weitgef.end ' Exodus der algerischen Ju- 
zii Ende ging. Diese nicht j 
allein mit der väterlich" ' 

ITeundschaftlichen Hilfe '^es : 

American Joint Distribution ’ 

Committee (AJDC) ins Le j 
ben gerufene ( west-Jeuropäi- j 
sehe Organisation war von « 

Vertretern von Gemeinden, | 

Gemeindeverbänden und 


kommen. Dje weitgef.end : 
aus jüdischen Flüchtlingen . 
aus Europa entstandene aiiie ! 
rikanische Judenheit würde ' 
ihre .Anstrengungen zugun- ; 
sten der französischen jüdi 
sehen Gemeinschaft fortset- 
zen. I 

ORGANISATIONEN 


Wohlfahrts - Spitzenkörper- ; BERICHTEN 


schäften aus 14 Ländern be¬ 
schickt. Federfünrend für 
Westdeutschland war die 
Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland e. V 


Es hi?ss. aufmerksam zu¬ 
zuhören (auch hinzusehen), 
wollte man die Fülle aes 
zur Darstellung gebrachten, 

Entwicklungen, Fakten und 
(Frankfurt a. M ). Insge-j Probleme aufzeigenden Ma- 
samt werden es, Ehreoga terials ln sich aufzunchmen. 
ste, sonstige Gast? und ..Of- j ^vort Report“ stand 

; nicht weniger als ein '^ut* j Israel und den 
I zend Mal auf der sorgfältig ‘ 
vorbereiteten und pünktlich | 

Tagesord ! 
nung. Dennoch blieb Raum i 
für mitunter anregende, auf- | 
schlussreiche konstruktiv- | 
kritische Diskussion. Ein | 


fizielle“ vom Vorstand end 
dem Länderdirektorenkeeis 
des Joint und verwandter 
jüdi3ch-.sozialer Organisario- ! durchgVführten' 
non», 150 Personen gewesen ! 
sein, von Oslo bis Athen und ' 

London und Amsterdam bis 
Rom und Belgrad 


Verständlicherweise war i lehrreicher und zugleich an 


die Delegation aus Frank 
reich bei weitem die stärk¬ 
ste und in Berichterstattung 
und Diskussion aktivste* 
hinzu kamen mehrere f»'an- 
zöslseh- sprechende Beob¬ 
achter aus Marokko, Tunis 
und Algerien. Zum er--*en 
Mal waren, besonders herz 
lieh begrüsst. Vertreter der 
.(1500—2000 Seelen zählen¬ 
den) jüdischen G?meinde 
Madrid und der Gemeinde 
der finnischen Hauptstadt 
Helsinski anwesend; sie be- 


die Emotion rührender Film 
über neuartige Formen der 
Ausbildung jüdischer Sozial¬ 
arbeiter an der Paul-Baer- 
wald-Schuie in Jerusalem 
war eingeschaltet. Der zwei¬ 
te Abend war einem gesel- 


„Antisemit Krutschew“ 

New York. — Die ,,New 
York Herald Tribüne“ be 
schuldigte den sowjetischen 
Ministerpräsidenten kürz¬ 
lich des Antisemitismus. 
Das Blatt schreibt: ,,Wie 
Stalin will er offensichtlich 
das religiöse und rassische 
Bewusstsein von Juden li¬ 
quidieren, weil dieses Be¬ 
wusstsein ihnen die Unter¬ 
werfung unter den Kommu¬ 
nismus erschwert, sie zum 
Blick über die Grenzen der 
Sowjetunion vor allem nach 
USA ermu¬ 
tigt und eine Einstellung 
hervorruft, die von den 
Kommunisten mit Rebellion 
und Verrat gleichgesetzt 
wird,“ 

Krutschew' könne, so meint 
das Blatt, die Juden auf 
sehr einfache Art loswer¬ 
den: ,.Er braucht nur den 
Eisernen Vorhang zu lüften 
und ihnen zu exlauben, die 
Sowjetunion zu verlassen. 
Die Alternative w'äre, die 
Juden in Frieden zu lassen 
und zu hoffen, dass sie .«:ich 


ligen Empfang, den Jorden ! im Laufe der Zeit assimi- 


und seine Kollegen veran 
stalteten. Vorbehalten. 

Nach Begrüssung.sansora- 
chen des israelischen Rot- 
schatters in Bern. S. B-ent- 
sur. des Vertreter? des UN- 
Flüchtlings - Kommissars, 


Heren .. Beide Möglichkei¬ 
ten schliessen Risiken ein, 
und deshalb hat es Kru 
tschew vorgazogen, die 
leichtere, traditionelle Po¬ 
litik des Antisemitismus zu 
wählen.“ (AWZ) 


gebenden Fragen. Kelmans 
bemerkenswerte Analyse, 
mehr vom CJeistigen. Reli¬ 
giösen, und Jugenderzieheri¬ 
schen her, gipfelte in der 
Feststellung, dass die trau¬ 
rigen Vorgänge in Nordafri¬ 
ka wahrscheinlich zu einer 
Bereicherung des jüdischen 
Lebens in Frankreich füh¬ 
ren. Kelman w'ar angetan 
von der Haltung der Juden 
in anderen europäischen 
Ländern, die gute Solidari¬ 
tät bewiesen hätten. Samuel 
bezeichnete die jüdischen 
Gemeinden in Frankicich 
nicht als ,,unterentwickelt“; 
sie seien vielmehr unzurei¬ 
chend ausgerüstet gewe.^en, 
j- tttVA'“ I um die zuströmenden „Neu- 

die HIAS- und ORT-Arbeit | ankömmlinge“ aufzuneh- 
nur kurz streifen konnten., men. Er nannt^e die Note 
wur^n durch Max A. Brau- beim Namen: Unterbrin 
w Direktor uer ! gung. Schulen, Betstätten. 


zenden von Oran (Algerien), ’ dische Ansprüche gegen 
fand die Ständige Konferenz 1 Deutschland, den Speziaibe- 
kenntnisreiche und Urteils-| rieht über seine Körper- 
fähige Sachverständige für i schaft beendete brachte er 
die sich aus der Notlage er- i zum Ausdruck, dass sich in 


nicht allzu ferner Zukunft 
aus einer ,,Ständigen Kon¬ 
ferenz für eine ,.Stän¬ 
dige Konferenz von jüdi 
sehen Gemeinden in Europa 
entwickeln möge. 

Im übrigen behandelte er 
Entstehung, Entwicklung 
und praktische Auswirkung 
der auf den Luxemurg-Ver- 
trägen lastenden deutschen 
Entschädigungsgesetze, wies 
auf die angestrebt« Ent- 
schädigungs - Schlussgesetz 
gebung hin und gab einen 
kurzen Ueberblick nament¬ 
lich über die Leistungen 
aufgrund des Kulturpro¬ 
gramms der Claims Confe¬ 
rence. 

BLICK IN WEITERE 
ZUKUNFT 


World ORT Union, und Ja 
mes P. Rice (New York), * 
hauptverantw'ortlich für den : 
United HIAS Service, nach 1 
der Seite der Fachausbü- , 
düng (insbesondere in 1 
Frankreich) und bezüglich ' 
gewisser W'^anderungsbew^e- 1 
gungen (aus Kuba. Nord- j 
afrika, Frankreich) wesent- ! 
lieh ergänzt. Der Direktor : 
der in vielen Ländern täti t 
gen Jewish Colonization As- | 
sociation iICA). Victor Gir-, 
mounsky (London), konnte i 
u. a. berichten, dass nach ' 
wie vor 2.000 jüdische Fa- : 
milien auf ICA-Böden in Ar- ‘ 
gentinien existieren. j 

BEDARF AN HILFE ^ 

Der ganze Nachmittag des I 
5. November war der Lage 


Rabbiner, Jugendleiter 
dankte allen, die bisher mit 
Rat und Tat eingesprungen 
seien, allen voran Dr. Nel¬ 
son, dem Joint-Direktor für 
Frankreich, umriss den Um¬ 
fang der noch aufzubrinoen- 
den Mittel. 

Während die aktuelle Ge¬ 
gebenheit. Juden in Frank 
reich, den Gressteil der Jah¬ 
restagung in Anspruch 
nahm, war die Berichter¬ 
stattung über die laufende 
Arbeit der Ständigen Konfe¬ 
renz zunächst in die Au.s- 
scliüsse verlegt worden, 
aber auch da spielten die 
Folgen der Vorgänge in 
Nordafrika naturgemäSvS ei¬ 
ne Rolle. Die Ausschüsse 
waren von Beginn der ei¬ 
gentlichen Konferenz zu :än 
der Juden in Frankreich und i gerer Aussprach zusamn.en 


in den nordafrikanischen 
Ländern, mit anderen Wor¬ 
ten der, wie es einer der 
Sprecher zu diesem Thema 
formulierte, ,.neuen jüdi¬ 
schen Geographie“ gewid¬ 
met. In Claude Kelman (Pa¬ 
ris), dem Vizepräsidenten 
des FS.JU (Fonds Social 
Juif Unifie). Julien Samuel 
(Paris), dom Exekutivdirek¬ 
tor dieser zentralen franzö 
sischen jüdischen Hilfsorga¬ 
nisation, und Maitre I. Chou- 
raki, dem Gemeindevorsit" 


getreten, um zu dem Ple¬ 
num zusammenfassend vor¬ 
zulegenden Ergebnissen zu 
gelangen. Wie im Parla¬ 
ment lag hier das Schwer¬ 
gewicht in den Kommissio¬ 
nen, deren Erörterungen 
erst am letzten Tag in ge¬ 
drängter Form zu Geliung 
kamen. 

CLAIMS CONFERENCE 

Indem Mark Uvesler(New 
York), d?r Sekretär uer 
Konferenz für materielle jü- 


In einer Botschaft führte 
der am persönlichen Er¬ 
scheinen verhinderte Israel- 
Botschafter bei den Verein¬ 
ten Nationen, Moshe Bartur 
(Genf), u. a. aus, wir er¬ 
lebten eine Art europäischer 
Renaissance in der Wirt¬ 
schaft, in den Naturwissen¬ 
schaften, im Kulturleberi. Die 
so hart getroffene, aber .?,ch 
langsam und sicher von dem 
Schlag erholende europäi, 
sdhe Judenheit könne nicht 
über.^ehen werden; sie ma¬ 
che 15 Prozent aller Juden 
aus, während 60 Prozent in 
der amerikanischen Hemi¬ 
sphäre und 25 Prozent in Is¬ 
rael lebten. Die europäische 
Judenheit zeichne .sich 
durch kleine Gemeinden, 
aber auch durch ihre geo¬ 
graphische Nähe zu Israel 
j aus. Diese Nähe sei wichtig 
■ ' für eine zukünftige enge 
Zusammenarbeit, 

Der Vorsitzende Dr. May¬ 
er, konnte noch bekann'^ge^ 
ben, der diesjährige ,,Wil¬ 
liam J. Shroder - Gedenk¬ 
preis“, den der (1932 ge¬ 
gründete) amerikanische 
..Council of Jewish Federa¬ 
tion and V/elfai-e Funds“ 
vergibt, sei der Ständigen 
Konferenz in Ansehung ihrer' 
,,hervorragenden Leistung 
auf dem Gebiet der inter¬ 
nationalen vSozialarbeit“ zu¬ 
erkannt worden. 


i/> 
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Den jetzt in Brüssel ver¬ 
tagten Verhandlungen mit 
der EWG kommt für die Zu 
hunft der industriellen Ent¬ 
wicklung Israels und seines 
Exports eine überaus grosse 
Bedeutung zu. Dies wusste 
Finanzminister Levi Esjhkol 
in seiner Rede bei der Er- 
cflnungssitzung der Ver¬ 
handlungen mit allem Nach¬ 
druck zu unterstreichen. 

Man hatte in den Kreisen 
der EW"G es gar nicht *jer 
ne gesehen, dass Levi Ssh- 
kol selbst die Israel-Delega¬ 
tion führte und diese so von 
vorneherein auf ein höheres 
Niveau zu heben gewusst 
hatte, als die EWG'Beam 
lenschaft dies vorgesehen 
halte. Auch die Betonung 
des Zweckes der Verhand¬ 
lungen. nämlich zu einem 
möglichst weitgehenden and 
allumfassenden Handelsab-1 
kommen zu gelangen, war j 
diesen Kreisen unerwünscht. 
Sie wollen eine möglichst 
enge Begrenzung der Ver* 1 
handlungsthemen und den¬ 
ken lediglich an eine Reihe 
von Sonderzöllen für Arti¬ 
kel. an denen Israel beson¬ 
ders interessiert ist. 

Israel aber könnte sich 
mit einer solchen Lösung — 
die keine Lösung ist — nicht 
zuirieden geben, und lies 
wurde auch von den Israeli 
sehen Delegierten an Hand 
des umfassenden Materials, 
das für die Verhandlungen 
vorbereitet worden war, ein¬ 
gehend dargelegt. Es wurde 
hierbei auch eine Liste von 
350 Artikeln, an denen Isra¬ 
el interessiert ist. vorgelegt. 

Wenn auf der anderen Sei¬ 
le der Beamtenschaft 
der EWG eine gewisse Ten¬ 
denz besteht, keine zu weit 
gehenden Verpflichtungen 
einzugehen. so ist der 
Hauptgrund dafür, dass 
man keine Präzedenzfälle 
schaffen will, auf die sich 
später auch andere Ver¬ 
handlungspartner bei Ge¬ 
sprächen mit der EWG stüt¬ 
zen könnten. 

ISRAEL UND DIE EWG 

Die Länder Europas und 
darunter natürlich in erster 
Linie auch die Länder der 
EWG stellen das natürliche 
Absatzgebiet der Industrie 
Israels dar. Dies nicht nur 
aus der geographischen La¬ 
ge heraus, sondern auch 
weil die Industrie Israels 


ISRAEL-WIRTSCHAFT 


Israels Verhandlungen mit der EWG 


Produkte erzeugt, die einen 
Markt in entwickelten Indu 
striestaaten voraussetzen. 

Noch stärker trift dies auf 
den landwirtschaftlicnen 
Export zu und hier in erster 
Linie den Zitrusexport. So 
ging denn auch in den .ctz- 
ten Jahren rund 70 Prozent 
der israelischen Ausfuhr 
nach Europa. 

Gewiss, Israel hat sich in 
den letzten Jahren intensiv 
auch um die Erschliessung 
neuer Absatzmärkte in afri¬ 
kanischen und asiatischen 
Ländern bemüht, aber der 
Export dorthin stellt doch 
erst 10 Prozent seiner Ex 
porte dar. 

In den letzten Jahren stieg 
Israels Ausfuhr nach den 
Ländern der EWG nicht un¬ 
beträchtlich und belief sich 
auf 68 Millionen Dollar im 
Jahre 1961. oder 27 Prozent 
aller Exporte. Insgesamt 
waren die Exporte nach den 
Ländern der EWG in den 
Jahren 1956—1%1 um 350% 
gestiegen, wobei die Steige¬ 
rung nach Westdeutschland 
und Italien besonders kräf¬ 
tig war. Aber seit dem vo 
rigen Jahr hat sich das 
Tempo dieser Entwicklung 
bereits sehr verlangsamt, 
lind während in den frühe¬ 
ren Jahren die Steigerung 
im Jahresdurchschnitt 40% 
betragen hatte, waren es im 
Jahre 1961 nur noch 9 Pro 
zent und im ersten Halbjahr 
1962: 11.7 Prozent. 

Umgekehrt aber war die 
Steigerung der Importe aus 
den Ländern der EWG wei¬ 
ter sehr erheblich; so «tie 
gen die Importe von 114 
Millionen Dollar im Jahre 
1959 auf 146 Millionen Dol 
lar im Jahre 1960 und auf 
181 Millionen Dollar im Jah¬ 
re 1961, wodurch für dieses 
Jahr allein ein Importüoer- 
schuss von rund 112 Millio- 
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nen Dollar zugunsten der 
EWG Länder entstand. 

Wir müssen damit rech 
nen, dass in den kommen¬ 
den Jahren die israelisch? 
Ausfuhr nach den europäi¬ 
schen Ländern und hier be¬ 
sonders nach denen der 
EWG und Grossbritannien 
weiter beträchtlich anwach- 
sen muss. Di?s gilt vor al¬ 
lem für Zitrusfrüchte und 
deren Beiprodukte. aber 
auch für industrielle Er¬ 


zeugnisse wie erstklassige 
Bekleidungsartikel, Chemi¬ 
kalien und Artikel der Fein¬ 
mechanik. 

WELCHE iMOEGLICH- 
KEITEN SIND GEGEBEN? 

Das Beste für Israel wäre 
es natürlich, wenn es ein 
volles Mitglied der EWG 
werden könnte. Dies aber 
muss als ausgeschlossen an 
gesehen werden, da die Be¬ 


stimmungen des Paktes von 
Rom (des Gründungspakies 
der EWG) ausdrücklich vor¬ 
sehen, dass nur europäisene 
Länder als Mitglieder aufge¬ 
nommen werden. 

Der Status eines der EWG 
assoziierten Landen, wie jhn 
jetzt Griechenland erhai»en 
hat, sollte schon eher .m 
Bereich der Möglichkeiten 
liegen, aber man will seitens 
der EWG — auch aus poli¬ 
tischen Gründen — an eine 
solche Lösung nicht heran 
gehen. 

Es bleibt demnach nur 
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NEUE STADT IN DER WUESTE 


Etwa 2.000 Personen, ein¬ 
schliesslich des Ministerprä¬ 
sidenten David Ben Gurion, 
des Arbeitsministers Jigal 
Allen, des Ministei's für 
Wohnbau Josef Almogi, Di¬ 
plomaten, Knessetabgeord¬ 
neten. Richtern, Offizieren, 
Beduinenscheichs, Vertre¬ 
tern öffentlicher Institutio¬ 
nen und einer Abordnung 
der Studenten des afro-asia- 
tischen Seminars, versam¬ 
melten sich unlängst zur 
Einweihungsfeier in Arad. 
Die ersten Familien haben 
•bereits ihre Wohnungen in 
der neuen Stadt bezogen. 

Dies ist nicht der erste 
Versuch von jüdischer Seite 
das Gebiet zu besiedeln. Ei¬ 
ne Gruppe von fünfzehn ent 
lassenen Soldaten der Jüdi- 
schen Legion des ersten 
W^'eltkrieges waren die er¬ 
sten Pioniere in diesem Be 
zirk. Sie hatten von dem 
britischen Hochkommissar 
die Erlaubnis, sich dort nie¬ 
derzulassen, sowie eine An¬ 
leihe von 800 Pfund erhal¬ 
ten. Aber da sie kein Was¬ 
ser hatten, schlug das Ex¬ 
periment fohl. Die geologi¬ 
schen und hydrologischen 
Untersuchungen. die von 
den britischen und später 
von den israelischen Behör¬ 
den unternommen wurden, 
ergaben, dass in die*?em 
Gebiet keine Möglichkeit 
für umfangreiche landwirt¬ 
schaftliche Siedlung vorhan¬ 
den sei. Es war daher ofien- 
sichtlich. dass die Entwick¬ 
lung des Bezirks sich nur 
auf Industrie gründen und 
die Stadt Arad eine wichti¬ 
ge Station auf dem W^^ge 
vom Toten Meer nach Beer- 
Schewa werden könne. Ihre 
Wirtschaft soll auf den in 
der Gegend Vorkommen den 
Rohmaterialien aufgebaut 
werden: Petroleum, Gas, 
Phosphate, Marmor usw. 
„FRIEDENSARMEE“ 

In seiner Rede sagte Mi¬ 
nister Allen: ,,Genau heute 
vor vierzehn Jahren erober¬ 
te die Israel-Arme? das Ge¬ 
biet von Arad. Wenn man 
die heutige Entwicklung 
sieht, so war es den Kampf 
wert“. Die Siedler seien ei 
ne ..Friedensarmee“, die 
die Eroberung vollendete — 
nicht durch Krieg, sondern 
durch die Arbeit ihrer Hän¬ 
de. Arad sei bastimmt. die 
Strasse von Aschdod nach 
Elat zu beherrschen und die 
Strassen zwischen dem Ro¬ 
ten Meer und dem Mittel¬ 
meer offen zu halten. Sie 
würde ein lebenswichtiges 
Glied in der Kette sein, die 
Israel mit den neuen Staa¬ 
ten Afrikas und den Völkern 
des Fernen Ostens veroin 
det. Allen forderte auch die 
eingesessenen Bewohner de- 
Gebiels, die Beduinenstäm¬ 
me, auf, ihre Zukunft mit 
der Arads zu verbinden. Er 
drängte sie, ihr Nomaden¬ 
leben und ihre Zeltlager .'»uf- 
zugeben und sich ihren jüdi¬ 


schen Nachbarn auf dem 
Wege des Fortschritts anzu 
schliessen. 

LEBENSPENDENDES 
TOTES MEER 

Ben Gurion führte aus, 
das laufende Jahr sei 
,,Ech’nat Rischonim“ ge¬ 
nannt worden zu Ehren der 
kühnen Taten der ersten jü¬ 
dischen Siedler der Gegen¬ 
wart. den Gründern von Pe- 
tach Tikwa, Rechowot und 
Rosch Pinna. Doch die Zei 
ten des Pioniertums seien 
noch nicht vorbei. Die Grün¬ 
dung der Stadt Arad sei ei¬ 
ne Leistung, die denen der 
ersten jüdischen Siedler im 
Lande nicht nachstehe, denn 
es sei ein Versuch einem 
riesigen, heute noch öden 
Gebiet Leben einzuhauclien. 
Der Bezirk von Arad hätte 
in der Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes nach dem Aus¬ 
zug aus Aegypten eine wich 
tige Rolle gespielt: es war 
der Schauplatz der Kämofe 
der Israeliten gegen die 
Amalekiter und den Kana¬ 
aniterkönig von Arad zur 
Zeit Joschuas. Seit jener 
Zeit sei das Gobiot verödet, 
doch .jetzt sei die Zeit ge¬ 
kommen. es wieder zu be¬ 
leben. Obgleich im allg-e 
meinen das nahegcleg^me 
Meer das ,.Tote“ genannt 
würde, könnten die Pioniere 
des heutigen Israel seinen 
Namen ändern, denn ..es ist 
lebenspendend in seinem 
Reichtum“. 

KOSTENI.OSE 

BAUPLAETZE 

Josef Alm Ogi. der über 
die heutigen Bedingungen 
und die nächste Zukunft 
Arads sprach, berichtete, 
dass sein Ministerium zur 


Z^it eine verbesserte Art 
von Asbesthäusern mit 200 
Wohnungen baue und im Ja 
nuar mit der Errichtung von 
500 ständigen Wohnungen 
begonnen werden müsse 
Man hoffe, bis Ende näch¬ 
sten Jahres 1.200 ständige 
Wohnungen in der Stadt 1er 
tigzustellen. Er wiederholte 
auch das Angebot. j?dem, 
der bereit sei, sich in Arad 
anzusiedeln und dort ein 
Haus zu bauen, kostenlos ei¬ 
nen Dunam Land zu über¬ 
geben. Bisher haben 150 Fa 
milien das Angebot ange¬ 
nommen. Die Stadtplanung 
von Arad sieht eine Be/öL 
kerung von 25.000 Seelen 
vor. Eine 35 km lange Lei¬ 
tung versorgt die Stadt mit 
Wasser. 

Jizehak Pundak, der Lei¬ 
ter der Entwicklungsbehör 
de von Arad, teilte mit, 
dass die ersten wichtigen 
Dienste der Stadt bereits ar¬ 
beiten, so eine Poliklinik, 
ein Postamt, eine Schule 
und einige Läden. Es sei 
die einzige Stadt im Lande 
mit natürlichem Gas in je¬ 
dem Haus. 

ROSEN AUS ARAD 

Zu Beginn der Feier über¬ 
reichten drei kleine Mäd¬ 
chen, die Töchter der ersten 
Siedler, Ben Gurion. Allon 
und Olmogi Sträusse roter 
Rosen, den ersten, die in 
Arad gezogen wurden. 

Am Ende der Feier, als 
die Gaslampen der Stra 
ssenbeleuchtung angezündet 
wurden, die einzigen in ganz 
Israel, loderte im Miitel 
Punkt der Stadt eine rie-ige 
Gasflamme auf, erhallte die 
ganze Umgebung und spie¬ 
gelte sich im Wasser des 
Toten Meeres wider 

CHAIM SHACHTEK 


eine einfache oder weite; ge¬ 
hende Zoll - Gemeinschaft 
übrig, und hierauf .st^iJte 
sich auch Finanzmi.mster 
Levi Eshkol bei seiner 1*6- 
reits erwähnten Eröftnu- gs- 
rede ein. Israel will >ich 
nicht mit einigen speziellen 
Sonderzollsätzen begnügen, 
sondern drängt auf ein »m" 
fassendes Zollabkommen, 
das auch für die zukünilige 
Entwicklung der Industrie 
Israels eine Basis darste il. 

Die Erkenntnis, dass fien 
besonderen Gegebenheiten 
Israels Rechnung getragen 
werden muss, wird von al¬ 
len Seiten anerkannt, und 
man ist ehrlich bemüht zu 
verhindern, dass die W rt- 
schafts - Interessen Israels 
Schaden erleiden so) en. 
Auf der anderen Seite jner 
will di? Beamtenschaft der 
EWG. wie wir schon her er¬ 
hoben, doch verhindern ei¬ 
nen Präzedenzfall zu schaf¬ 
fen, der bei Verhandluncen 
mit anderen Staaten ih en 
einmal Schwi?rigkeiten be¬ 
reiten könnte. Daraus resul¬ 
tierten Uebsrlegungen. ob 
man Israel nicht he 
könnte, ihm durch beso* oe- 
re Kredite, oder einen Vus- 
gleichsfonds die Möglich 'sei¬ 
ten zu geben, sich Er-atz- 
märkte zu erobern. 

Es ist klar, dass Is:ael 
auf eine solche Rege- ng 
nicht eingehen kann .md 
will. 

Israel kann sich bei die en 
Verhandlungen, dij; zwe- el- 
los lange und schwiei ge 
sein werden, auf eine R ne 
von Freunden stützen. Nicht 
nur hat Professor Hallste.n, 
der an der Spitze des Euro¬ 
pa-Rates der EWG steht, 
seinen guten Willen Israel 
gegenüber betont, sondern 
Israel hat auch Freunde iia 
Europa-Parlament Dort «at¬ 
zen sich die Vertreter tlcr 
Gewerkschaften, wie auch 
der sozialistischen Parteien 
sehr energisch für Israels 
Interessen ein. Wenn auch 
diesem .Europa-ParlamcnU 
keinerlei ..gesetzgebende*. 
Rechte verliehen sind, so 
hat es doch eine Meinung 
bildende Stimme, die weder 
der neunköpfige Europarat. 
noch der Ministerausscliuss 
(praktisch die Regierung 
der EWG) überhören W'ili. 

Letztlich ist natürlich 
auch ausschlaggebend, wel¬ 
che Weisungen die Minister, 
di? den Ministeraussenuss 
bilden, von ihren Regierun¬ 
gen erhalten. Wir werden 
uns auf eine lange Gedulds¬ 
probe gefasst machen müs¬ 
sen, w’ie Finanzminister Le¬ 
vi Eshkol unterstrich, als c” 
von Brüssel zurückkam. und 
dürfen die Nerven nicht ver¬ 
lieren. Die Mitglieder der 
Israel Delegation bei den 
Verhandlungen in Brüssel 
wissen, was für die Ent, 
wdeklung Israels auf dem 
Spiele steht und sind “nt* 
schlo.ssen, ihr ganzes Kön¬ 
nen und Wissen zum vculen 
Einsatz zu bringen. 
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Charakterskizzen aus Israel 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
VVEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst; 
Morgens: 7 Uhr 
Abenas: 19 Uhr. 

Sonntags a. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos MIKEZ 
Freitagabend: 19 Uhr 
Chanukka h-Predigt, 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Schabbos-Nachmittag: 20 
Uhr 30. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
52. 

Trauung: 

Am Samstagabend fii'.det 
um 21 Uhr 45 in unserer 
Synagoge die Trauung .on 
Herrn Gerardo Ccelln und 
Frl. Helga Schwarz statt — 
Dem jungen Paar gratulie¬ 
ren w ir auch an dieser Stel¬ 
le recht herzlich. 


I Weekendplatz: 

) Der VVeekendpIatz 
; am 31. Dezember: 

I Wir teilen bereits heute 
1 mit, dass am 31. Dezember 
ab 21 Uhr unser W’eekt nd- 
platz ohne Erhebung von 
Eintrittsgeld geöffnet ist 
und dass sich unsere Mit¬ 
glieder und Freunde zu ei¬ 
nem gemütlichen Beisam¬ 
mensein an diesem Abend 
treffen möchten. Tischbe- 
stellungen w'erden beim Oe- 
konom des Platzes, Herrn 
Sussmair unter der Telefon¬ 
nummer 795-9407 jederzeit 
gerne entgegengenommen. 
Circulo Weekend 
DEPARTAMENTO 
JUVENIL: 

En los dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos 
amistosos rige el siguiente 
horario para la utilizaciör 
del campo de juego: 10 a ll 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESGNGEN 

zu Gunsten der 

Asociadön Filanfröpka Israelila 

Cangallo 147S 1’ 40-4900 — 40.9535 


hs. para menores de 8 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 a 16 
anos, de 12 a 15.30 hs. ma- 
yores de 16 anos; 15.30 a 

26.15 hs: de 13 a 16 anos. 

16.15 a 11 hs.: menores de 
8 a 12 anos. 17 hs. en ade 
iante mayores de 16 anos 

Domingo 30 a las 16 30 
hs.: Torneo Interno de Na 
taciön. Inscribirse en ia me- 
sa de entradas de la Agru' 
paciön Juvenil. 

El domingo que viene a 
las 15 horas nuestro profe- 
sor de educaciön fisica die 
tarä otra clase de defensa 
personal para todos los so- 
cios del Circulo Weekend. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 


KEHILIA 


PASTEUR 633 
T. Er 47 - 909S-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefpr- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buen^as Aires als Mitglieo 
anzugehören Inlormationen und Antragslormu- 
iare in unserem Büro Pasteur 633, 1, Stock. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AJ WIEOEFtVERKAEUFER _ ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OrnZlELLEN PREIS 

Agrencia Filatdica cficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550. t/B — Bu«ao< Air«t. Rep Arpentis« 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 28. Dezember 

1. Tewet 

Entzünden des 8. Chanukka-Liehtes 

Sot Chanukka 


2. Tag Rosch Chodesch 


Sonnabend, den 29. Dezember 

2. Tewet 

2. Schabbat Chanukka 


Schabbat MIKETZ 1. B.M. XLl 1 — XLIV 17. 4. B. M 

VII 54 89 — Haftara I. Könige VII 40 

— 50 

Sonntag, den 30.Dezember 

3. Tewet 

Montag, den 31. Dezember 

4. Tewet 

Dienstag, den 1. Januar 1963 

5. Tewet 

Mittwoch, den 2. Januar 

6. Tewet 

Donnerstag, den 3. Januar 

7. Tewet 

Freitag, den 4. Januar 

8. Tev/ei 

Sonnabend, den 5. Januar 

9. Tev.cl 

Schabbat WAIGASCH 1. ß. M. XLIV 18 — 

XLVll 27 

Haftara Y€cheske‘el XXXVII 15—28 

Sonntag, den 6. Januar 

10. Tewet 

ASSARA BETEWET - FASTEN 


Montag, den 7, Januar 

11 Tewet 

Dienstag, den 8. Januar 

12 Tewet 

Mittwoch, den 9. Januar 

13 Tewel 

Donnerstag, den 10. Januar 

14 Tev/et 

Freitag, den 11. Januar 

15 Tewet 

.Sonnabend, den 12. Januar 

16 Tewet 

Schabbat WAYECHI 1. B. M. XLVll 28 

— L 26 

Haftara I Könige II 1—12 


Sonntag; den 13. Januar 

Montag, den 14. Januar 

17 Tewet 

18 Te\/ e1 


lieth Haniidrasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN; 
j Schabbos MIKEZ 
Schabbos CHANUKKAH — 
Freitag, den 28. Dezemeer: 

I Eingang: 19 Uhr 50 
Samstag, den 29. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Raschi Schiur". 
Gemoro Schiur: 18 Uht 
Minchoh: 20 Uhi 10 
Ausgang: 20 Uhr 52. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr 

Asociacion Religfios? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 7S-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos MIKEIZ — 

2. Schabbos CHANÜKOH 
Freitag, den 28. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 50 
Samstag, den 29. Dezemjcr: 

I Schacharis: 8 Uhr 30 
I Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
I Raschi Schiur; 19 Uhr 15 
1 Minchoh: 19 Uhr 45 
i Ausgang: 20 Uhr 49. 

Ausgang: 20 Uhr 52. 

I W'oehentage: 

I Sonntag und Dienstag Soha- 
I Charis 7 Uhr. Montag Mitt- 
w^och. Donnerstag und Frei- 
I tag: Schacharis: 6 Uhr 30. 
j Sonntag bis Donnerstag: 

I Minchoh: 19 Uhr 55. 

I SCHIUR FUER DAMEN: 
i Schabbos 18 Uhr bei Frau 
I Rabb. Dr. Oppenheimer, 

' Mendoza 2285. 

i R A M A H 

Agrupacion .Juvenil de la 
I Congregacion Israelita de 
1 la Repüblica Argentina 
Libertad 769 — T. E. 44-6474 
I Viernes, 19.30 horas: Ofi* 
cio i’eligioso juvenil, predi- 
ca a cargo del Profesor Ha 
ber. 

Säbado 19 horas: Seiidat 
Shlishit, Avdala y posterior 
reuniön social. 

Durante el verano se rea- 
lizarä un programa cultu- 
ral. 

BET ISRAEL 

Conde 1345 — Tel. 76*6623 

GOTTESDIENSTE AM 
Schabbat MIKETZ 
28.—29. Dezember; 

Freitagabend: Entzünden 
des achten Chanukkalichtes. 
Anschliessend Abendgottes¬ 
dienst mit Ansprache Ra’ib 
Dr. M. Rosenberg 
Sonnabendfrüh: Morgen 

gotlesb^jnst 8 Uhr 30. 
DONNERSTAG ff ACHMIT 
TAG IM GEMEINDEHAUS 
Unsere Damen treffen sich 
zu fleissiger Handarbeit bei 
heiterem Gespräch — ab 15 
Uhr 30. 

Zu gleicher Zeit werden 
auch unsere alten Herren 
bei einem Cafecito bei Spiel 


oder Gespräch oder LeKtü* 
re vertieft sich angenehm 
unterhalten. — Eingeführte 
Gäste willkommen. 

FREUDE UNSEREN 
KINDERN IN DEN 
FERIEN! 

Freude in den gar so lan¬ 
gen Sommerferien zu genie- 
ssen, ist der Wunsch von 
Eltern und Kindern. — Wir 
nehmen in den Monaten Ja¬ 
nuar und Februar unsere 6- 
bis 13 Jährigen nach Los 
Cardales in eine h?itere Fe¬ 
rienkolonie, wo sie spiCien. 
singen, schwimmen, Ausflü¬ 
ge im Auto und im Motor¬ 
boot machen werden. Auch 
Yudo und Ivrit wird gelenrt. 
Der erste Turnus ist bereits 
voll besetzt. Wegen Aus¬ 
kunft über den zweiten Tur 
nus wende man sich an un¬ 
ser Sekretariat Tel. 76 6623 

CAMP ANA UNTDA 

Ein jeder regele seine 
Selbst Besteuerung für den 
weiteren Aufbau von Medi- 
nat Israel und für die Be¬ 
dürfnisse des jüdischer Vol¬ 
kes in der Cicspcra. Gib oh 
ne weitere Mahnung und er¬ 
spare unseren Mitarbeitern 
einen Bittgang in Dein Haus. 
Wer schnell gibt gibt mehr! 


Neues Werk 
von Max Brod 

Max Brod b?nützte seinen 
diesjährigen Europa autent 
halt auch zu einem Besuch 
im Reuchlin-Archiv in Pforz¬ 
heim. Dieser Besuch, wie 
auch andere Studien in deut¬ 
schen Bibliotheken, diente 
zur Vorbereitung eines Wer¬ 
kes über den auch in der 
Geschichte des europäischen 
Judentums eine bedeutende 
Rolle spielenden Humani¬ 
sten Johann Reuchlin. 

An verschiedenen Orten 
in Deutschland, in Düssei 
dorf, Remscheid, Ka.-.sel, 
Stuttgart, Tübingan. hielt 
Brod Vorträge über ,,Kafka 
und das literarische Prag“, 
,,Distanzliebe als Beziehung 
zwischen Deutschen und Ju¬ 
den“ und über Janacek. 

In München, wo er der 
Premiere des von Ihm über¬ 
setzten Stückes von Meg- 
ged, ,,Fern in der Wüste“, 
beiwohnte, gab er eine Pres 
sekonferenz über das israe¬ 
lische dramatische Schaf¬ 
fen: im Rahmen einer ge¬ 
schlossenen Vorstellung uie* 
ses Stückes für den KKL 
hielt Max Bord eine Anspra¬ 
che. 


ABBA EBAN 


Zwei bedeutende Positio¬ 
nen hat der erst 47jähiige 
Abba Eban heute inne, denn 
er ist gleichzeitig Erzie. 
hungs- und Kulturminister 
und Präsident des Weiz¬ 
mann Instituts für Wissen¬ 
schaften. .Erziehung und 
Kultur“ ist momentan eine 
der Hauptaufgaben des Lan¬ 
des, in dem Einwanderer 
aus 60 Staaten, darunter 
auch sehr rückständige, zu¬ 
sammenströmen, um hier 
zu einem einheitlichen Volk 
zu werden. Jedes Schiff 
kann hundert Schulkinder 
bringen, aber keines einen 
Lehrer, der in hebräisener 
Sprache unterrichten könn¬ 
te. Für den Lehrer-Nach 
wuchs zu sorgen, das ist ne¬ 
ben vielen anderen Aufga¬ 
ben eines der Probleme, die 
Eban zu lösen hat. 

Das kleine Land in der er¬ 
drückenden Umwelt fe nd 
lieh gesinnter arabischer 
Staaten kann seine Existenz 
nur durch beste Qual tat 
seiner Erzeugnisse und höch¬ 
stes Niveau seiner Bevölke¬ 
rung sicherstellen, und da¬ 
her kommt der Wissen 
Schaft in Israel lebenswich¬ 
tige Beduetung zu An c'er 
Spitz« des Wissenschaitli- 
chen Weizmann-Institut zu 
stehen, heisst, das Ins^ru 
ment zur wissenschaftli¬ 
chen Entwicklung des Lan¬ 
des zu verwalten. 

Abba Eban (Even), der 
1915 in Capetown geboren 
ist, in Cambridge studierte 
und M. A.. L. H. D.. LL. D. 
(Hon.) als Titel hinter sei¬ 
nen Namen setzt, galt als 
der Diplomat der Zionisti 
sehen Organisation Jewish 
Agency zu jener Zeit, da 
Mosche Sharett Aussenmi- 
nister war, und wurde als 
Leiter der israelischen UN 
Delegation und Botschafter 
Israels in den Vereinigten 
Staaten, ein Amt. das er 
fa.st zehn Jahre lang inne¬ 


hatte, nicht nur in Israel 
sondern auch in der Juaen 
heit der Diaspora ausseior- 
dentlich populär. 

Ebans Stärke liegt in :ei- 
ner Sprachenbegabung, sei¬ 
ner meisterhaften Rhetorik 
und seinen stilistisch-litera¬ 
rischer. Formulierungen, die 
seinen Reden wie auch seL 
nen Schriften einen mitun. 
ter gar zu glitzernden 
Schliff, aber jedenfalls doch 
einen besonderen Charakter 
geben. Seine Reden in den 
Vollversammlungen der UN 
pflegten durch diese Form¬ 
vollkommenheit. die auch 
sein Chef Sharett ausseror¬ 
dentlich würdigte, in we»ten 
Kreisen Anerkennung und 
Genugtuung zu erwecken. 

Er hebt sich mit seinem 
aristokratischen Auftreten 
und der ,,spendid isolation“, 
die er um sich geschaffen 
hat, von seinen Parteigenos¬ 
sen in der Mapai derart ab. 
dass fraglich ist, ob sie ihn 
wirklich als einen der ihren, 
als tatsächlichen .Genossen* 
fühlen. Auch in der UN' 
Zentrale wich er der popu¬ 
lären Cafeteria aus und 
pflegte sich nur in das ex¬ 
klusive Delegierten-Res^au- 
rant zu setzen. In einem in 
seinen Lebensformen gar so 
demokratischen Lande wie 
Israel, wo Minister zu offi¬ 
ziellen Anlässen mit offe¬ 
nem Umlegekragen onne 
Krawatte und Rock erschei¬ 
nen, wirkt der stets elegan¬ 
te Abba Eban gar nicht so 
recht wie der Repräsentant 
einer Arbeiterpartei. 

Ob sich eines Tages in ei¬ 
nem entscheidenden Augen¬ 
blick für seine weitere po¬ 
litische Karriere diese Df 
stanz positiv oder negativ 
für ihn auswirken wird, das 
wird erst die Zukunft leh¬ 
ren. Möglich wäre das eine 
eb<^nso wie das andere. 

M. F. 




COLONIA DE VACACiONES RELI6I0SA 

BAß ILAN - FN MiRAMAß 

6to. Af^O DE LABOR TNINTERRUMPIDA 

INSCRIBA A SUS HIJOS EN LOS TRES TÜRNOS 

1er. Tiirno: 1 de Enero al 21 de Enero 
2do. Turno: 21 de Ener« al 11 de Febrero 
3?r. 'l'urno: 11 de Febrero al 3 de Marzo 

• Ateneiön medica permanente 

• Profesores de gimnasia y natacibn. 

INFORMES: Valentin Gbmez 2961 — T. E. 87-l.r48 
de 15 a 18 hs. todos los di'as de lunes a viernes. 

QUEDAN POCAS VACANTES! 


WIR BITTEN 
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UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faeliigen Abeno-Gebühren frdl. Gebrauch machen lu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190. izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von nSu aus 

aachsteh nder Abrechnung ln Er. 
A'artung Ihr?. Quittung begrüsse 
ich Sie 


TName) 


(Adresse) 

N. B.: Wir b.tten. Einzahlungen zu 
'•ichien an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


3. H. 4 Quartal 1962: m/n. 200.— 

1. u. 2 Quartal 1963; m/n. 200.— 
1963: ....... m n. 400.— 


»Nichv gewünscht« Zahlung 
bitte a usstreic.be Q> 









































































Vif^rnes, 28 de DicienibTe de 1962 


&ers«^ec' 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


EtN HAIN FUER Dr. GEORG ROSEN s. A. 


Dr. Georg Rosen, zuletzt 
Botschafter der Bundesrepu¬ 
blik in Montevideo ./ Uru¬ 
guay, war ein aufrichtiger 
Freund Israels und des .Ju¬ 
dentums. Er, der für seine 
Ue-berzeugungen stets mann¬ 
haft und bedingungslos ein- 
Irat/hat seine projüdische 
Haltung nie verleugnet. Sein 
ausgeprägtes Gerechtig¬ 
keitsgefühl bewegte ihn, für 
die Wiedergutmachung be¬ 
gangenen Unrechts einzutre¬ 
ten. Während seines Wir¬ 
kens in Montevideo fand er 
wierlerholt Gelegenheit, Op¬ 
fern des nationalsozialisti¬ 
schen Unrechtsstaats zu hel¬ 
fen. 

Nach seinem Ableben im 
Jahre 1961 beschlossen sei¬ 
ne zahlreichen Freunde und 
Verehrer in Uruguay in 
Dankbarkeit und Anerken¬ 
nung seines Eintretens für 
die Opfer des Nationalsozia 
lismus, sein Andenken durch 
Pflanzung eines Haines zu 
ehren und ihm .so ein leben¬ 


diges Denkmal in Israel zu 
setzen. Auf Initiative ier 
,,Voz del Dia“ in Montevi¬ 
deo wurde ein Betrag ge- 
gesammelt. der die Pflan¬ 
zung eines Haines von i006 
Bäumen den Namen Dr. 
Georg Rosen s. A. ermög¬ 
lichte. So entstand in eien 
Bergen ejn Hain, an dessen 
Eingang eine Gedenktafel 
an den humanen Menschen 
Dr. Georg Rosen erinnert. 

Unser Telegrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidsteilegramm und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon " Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 

68-7404 

64-2966 

54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 


Spende Frankfurts 

Frankfurt. — Der Magi¬ 
strat der Stadt Frankfurt 
hat vor kurzem beschlos¬ 
sen, den Bau eines neuen 
Gebäudes der Leo Baeck- DIE BRUECKE ZWISCHEN 



Schule in Haifa mit einer 
Spende von 20.000 Mark zu 
fördern. (AWZ) 


UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECIISE 
DES K K L 


Kurz vor Vollendung des 84. Lebensjahres enU 
schlief gestern sanft unser lieber Vater und Schwie¬ 
gervater, unser guter Schwager und Onkel, Herr 

Lillman Grebler 

In tiefer Trauer 

fSI GREBLER und Frau ELSA, 

geh. SPIEGEL 

REGINA NEUMANN und Familie 
Buenos Aires, den 20. Dezember 1%2. 

Amenabar 2860. 



Am 21. Dezember verschied plötzlich meine lie¬ 
be Frau, unsere liebe Grossmutter, Schwester und 
Tante, Frau 

GERTIE STRAUSS geb. HOEXTER 

Die trauernden Hinterbliebenen: 

HUGO STRAUSS 
ELLI MEYER geb. STRAUSS 
LUTZ MEYER 
HANS! STRAUSS 

MANFRED und MINDLA HOEXTER 


Tucumän 1625 I A 


I 


Allen Freunden und Bekannten sprechen wir 
auf diesem Wege unseren innigsten Dank aus für die 
herzliche Anteilnahme beim Hinscheiden meines 
über alles, geliebten, unvergesslichen Mannes und 
Kameraden, unseres treusorgenden Vaters, Schwa¬ 
gers und lieben Onkels, Herrn 

Bela Brediner 

der uns am 14. Dezember 1962 im 54. Lebensjahr 
für immer verlassen hat. 

Unseren besonderen Dank Herrn Rabbiner Dr. 
Harf für seine trostreichen Worte. 

Margit Blechner geb. Loewinger 
Raul und Beatriz 
Laszlo und Gina Ladanyi 
Ruth und Silvia 


Suipacha 842, 2^ 
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Die Hebraeische üniversitaet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt. 

44.000 ABSOLVENTEN DER ULRAN- 
SCHULEN - HAUPTSAECHLKH KIN¬ 
DER VON EMIGRANTEN - LEISTEN 
OEM LANDE WERTVOLLE DIENSTE. 

Dies alles ist moeglich durch die Opfer der 
Juden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 

EINHEITSKAMPAGNE 

ÄNNAHMESTELLEF 

CAMPAi^A UNIDA PRO ISRAEI 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3^, T. E. 47-3820 

UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE OER ANGESCHLO: 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentile 2 a de LA SEMANA ISRAELITA 
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Ano XXIII. 


ANA ISRAaiTA 


RUENOvS AIRES, VIERNES 28 DE DlCiEMBRE DE 1982 


No. 1992 


EL EJE.4PLAR 
en loda la Repüblica 

PUEYRREDON 2190 1» uq. 
T. E. 83 2G1S 
Buenos Aires 


Das Reich des Wüstenkoenigs'^^’'^*'^'^^^" »^rjaehrt 

von JAKOB KATZ-ROSASEN 


König Saud, heute ein be 
liebtes Ziel der Angriffe 
Nassers. reist durch Europa 
und gibt dort in Hotels und 
Bädern Millionen aus. Men¬ 
schen des Fortschritts fallen 
wegen dieser Milionen vor 
ihm zu Füssen, und wegen 
seines Oels ist der König 
für die USA ein hochgeach¬ 
teter Partner. Der folgende 
Bericht vermittelt einen Ein¬ 
blick in diesen Staat, in dem 
das Mittelalter erst langsam, 
zu weichen beginnt. 


Saudi Arabien misst unge 
fahr 2,5 Millionen Quadrat¬ 
kilometer, davon entfaJieu 
zirka vier Fünitel auf Wü¬ 
ste, das approximative Fünf¬ 
tel bebaubaren Landes ist 
zu wahrscheinlich einem 
Viertel einigermassen be 
wässert (Oasen) und sonst 
von dem schätzungsweise 6 
cm starken Regerifall pro 
Jahr für beschränkte Frucht¬ 
barkeit abhängig. Genau 
vermessen wmrde das Land 
nie; einzelne Grenzen sind 
strittig. 

Saudi Arabien hat zwi¬ 
schen drei und zehn Millio 
nen Einwohner. Eine Volks 
Zählung fand nie statt. Oel- 
fachleute^ die eine Idee von 
diesem enormen Land ha¬ 
ben, sprechen von drei bis 
fünf Millionen, die Regie 
rung von sechs bis zehn. Da- 
voAi sind, je nach Gewährs¬ 
mann, zwischen 12 und 160 
Prozent Beduinen, also zwi¬ 
schen 12 und 60 Prozent 
zwischen drei und zehn Mil¬ 
lionen. Damit ist. bis zu ei¬ 
nem gewissen Grad, ganz 
Saudi Arabien skizziert. 

EIN LAND MIT 
VIER ARME!:r 

Die Armee ist ein weitc- 
re .5 Rätsel. Es gibt eine 
schlecht ausgerüstete regu¬ 
läre Armee, die zwischen 
15.000 und 30.000. Mann um¬ 
fasst und zum grössten Teil 
Polizei und Bewachuugs- 
aufgaben hat. Aber die Mu¬ 
nitionsfabrik vor den Toren 
Riads wird von der Natio- 
nalgard-e bewacht, die auf 
8.000 bis 30.000 Mann ge¬ 
schätzt wird. Im ganzen 
Land stationiert funktio¬ 
niert die Nationalgarde als 
lokale Einsatzreserve und 
hält auch hier und da Ma 
nuver ab. 

Dann gibt es eine Woisse 
Armee. Sie hat eine höhere 
Munitionsdotation und rast 
in gelben Dodge - Maini- 
schaftswagen im Land her¬ 
um; auf jedem FahrzeuZ ist 
ein Maschinengewehr mon¬ 
tiert; der Unteroffizier, der 
die Wagenbesatzung befeh¬ 
ligt, ist zugleich einer der 
beiden Fahrer und — lüjer 
ra.schenderwei.se — auch ein 
guter Mechaniker. Die An¬ 
gaben über den Mann¬ 
schaftsbestand dieser Trup¬ 


pe schwanken zwischen 
3.000 und 15.000 Mann. Da¬ 
zu kommt die Königliche 
Garde, die in den verschie 
denen Amtssitzen König 
Sauds stationiert ist und auf 
3.000 Mann geschätzt wird, 
und schliesslich die Königli¬ 
che Leibwache von ein paar, 
hundert Mann. 

Alle Dienstzweige und ope¬ 
rativen Verbände der Streit¬ 
kräfte werden von Prinzen 
der Familie Saud befehligt. 

Der Fortschritt in Siudi 
Arabien trägt einen einzigen 
Namen: Aramco. die ara" 


gentliche Staatszeit; Dei 
Sonnenuntergang wird als 
zwölf Uhr betrachtet. Es 
liegt auf der Hand, dass 
durch diese komplizierte 
Zeitrechnung der Anschluss 
an irgendein international 
gültiges Arbeits- und Stati¬ 
stik-System erschwert wird. 

DAS KAMEL AI.S 
.STANDESSYMBOL 

lieber dieses unwahr¬ 
scheinliche Land geht heute 
die Gewitterwolke der mo¬ 
dernen Zeit hinweg. Wie so 
oft, kamen die materiellen 


: Ein Koenig besucht Israel 

Jerusalom. — Der erste Monarch, der Israel l>e- 
sucht, ist König Mwambutha IV. von Burundi. Er 
wurJe von Bürgermeister Mordechai Isch Shalom uiit 
der traditionellen Schüssel mit Brot und Salz begrü. 5 Si, 
Präsident Jizehak Ben Zwi begleitete den König vom 
Flughafen in Lud in die Hauptstadt, die mit Fahnen 
geschmückt war und in deren Strassen Menschenpien- 
gen Mwambutha begrüssten. Ein Kinderorches tcr 
spielte, als sich die Autokarawane näherte. 

Der König stattete später Ben Zwi einen Besuch 
ab. und Ben Gurion suchte den König auf. Am Abend 
veranstaltete der Staatspräsident ein Bankett zu Eh- 
ren des königlichen Gastes. Das Wochenende ver 
brachte König Mwambutha, der mit einem zehnköpfi 
gen Gefolge, reist in Tel Aviv. (ITA) 


Eichmanns 

Memoiren 

London. — ,,Die Me¬ 
moiren“ die Adolf Eich¬ 
mann in seiner Zelle ge 
schrieben hat, weraen 
auf Verfügung von Mini¬ 
sterpräsident Ben Gurion 
geheim gehalten, wie ei¬ 
ne autorisierte Persön¬ 
lichkeit einem londoner 
Korrespondenten mitteil¬ 
te (ITA) 


bisch amerikanische Oelgc- 
sellschaft. 

lieber 100.000 Sauditer ha¬ 
ben seit 25 Jahren bei der 
Aramco gearbeitet. Sie dnd 
heute, soweit sie ausgetre¬ 
ten sind, der neue Mittel¬ 
stand — Mechaniker und 
qualifizierte Arbeiter. Büro¬ 
angestellte. Personal im 
Gastgewerbe, das im weit | 
verzweigten ,,Mess“-Sys^em | 
der Aramco geschult wur- j 
de; dann Bewässerungsfaclr j 
leute, Gärtner, Transportar. j 
beiter, die* in den der j 
Aramco gehörenden Muster- j 
farmen und im internen I 
Transportnetz der Riesen- | 
firnia in die Lehre gingen; 1 
weiter Buchhalter Ladenbe¬ 
sitzer, Baufachleute im 
Ifoch- und Tiefbau, die bei 
der Aramco den Beruf er¬ 
lernten. 

Die Aramco bringt auch 
zwischen 4 und 5 Milliarden 
Rials jährlich ins Land — i 
dazu geht eine unbekannte ■ 
Summe direkt an die Kö- i 
nigsfamili? (1 Rial ist unge- ' 
fahr V\ Dollar). Genau ist j 
die Summe nicht zu erfas- j 
sen: Es gibt keine Sta^^isti- 
ken, und vor 1953 gab es 
keinen Finanzhaushalt. Das 
heisst, es gab das Büchlein 
Scheich Abdula Suleimans, 
eines alten Fr?u-.des König 
Ihn Sauds, ln dieses S^off 
einbandheft trug e»* jeden 
Tag eigenhändige die Ein¬ 
nahmen und Ausgaben Sau¬ 
di Arabiens ein. Revision 
war unbekannt. Scheich Su- 
leiman zog sich als steinrei 
eher Mann zurück. 

Seither gibt es ein Budget, 
aber noch keine gültige Sta¬ 
tistik. Erschwerend ist, dass 
Saudi Arabien den Mondka¬ 
lender hat und damit in der 
Monatsrechnung mit üer 
übrigen Welt nicht einver 
standen ist. Es gibt .zudem 
vier verschiedene Tageszei 
teri: Die Greenwicher Zeit 
für den internationalen Be¬ 
darf: die ,,Aramco-Time“ 
für die Oelindustrie: Green¬ 
wich plus drei Stunden: die 
.Sonnenzelt. Greenwich plu? 
vier Stunden: schliesslich 
die arabische Zeit, d'e et 


Begleiterscheinungen zuerst 
— die Ideen hinken hinten- 
nach, und die Anpassung 
birgt so viele Probleme, 
dass niemand sagen kann, 
wie sie sich vollziehen wird. 
In der Umgebung der vier 
grösseren Städte — Riad 
ungefähr 250.000 Einwoh¬ 
nern. Mekka mit 150 000, die 
Hafenstadt Djedda mit 
120.000 und Medina mit 
.50.000. sieht man die Bedui 
nen in ,,Landrovers“ und 
amerikanischen ,,Powerwa¬ 
gons“ im ersten oder zwei¬ 
ten Gang durch die Dünen 
fahren; die leibeigenen Hir¬ 
ten bringen zu Fuss die 
Herde nach. Autoschläuche 
haben den Wasserschlauch 
aus Ziegelfell vielerorts er¬ 
setzt. Das Kamel ist heute 
weit mehr Standessymbol 
als Nutztier und ist, erstes 
Opfer der Moderne, teurer 
geworden: bis zu 1.000 Fran¬ 
ken wird für ein gutes Reit¬ 
kamel bezahlt, selbst ein al¬ 
tes Tier kostet noch 350 
Franken, 

Früher galt es als eine 


Ehre. Beduine (also unge¬ 
bundener Nomade) zu sein. 
Mit der Aramco änderte 
sich dies. Vor fünfzehn Jah 
ren gaben noch 70 Prozent 
der Aramco-Angestellten als 
,.Herkunft“ das schöne 
Wort ,,Baduin“ (Beduine) 
an, heute wollen nur noch 
20 Prozent der Befragten 
Beduinen sein. Und als Ku¬ 
riosum muss festgehalten 
werden, dass bis tief in die 
Wüste die Lieblingsnahmmg 
der Beduinen heut? ,,Kraft“. 
Käse in Büchsen aus Au¬ 
stralien ist. Der Vertreter 
I der Firma erhält Kabel von 
I seiner Direktion: ^Vor fünf 
, Jahren überschritten Sie be- 
' reits unsere absolut maxi¬ 
male Verbrauchsquote für 
Saudi Arabien. 

! DIE ERSTE 
: ANGESTELLTE 

Letztes Jahr engagierte 
die Erdölgesellschaft Aram 
co ihre erste sauditische 
Büroangestellte. In einem 
Land, wo Frauen noch den 
.,Abba“ (Staubmantel) bis 
auf die Knöchel und den 
,,Hischab“ (Schleier) tra¬ 
gen, wo ein sichtbares Frau 
enbein auf der Strasse zu¬ 
mindest Auspeitschung nach 
sich zieht, ist ein solcher 
Schritt revolutionär. Einige 
Töchter höherer Beamter 
hatten schon in Aegypten 
studiert. Die erste Vorste¬ 
herin einer Mädchenschule 
hat ihr Amt weniger als 
zwei Jahre inne — und auch 
sie trägt den Schleier. Sie 
studierte in Alexandrien und 
konnte ihre Stelle vorletztes 
I Jahr annehnien, weil Krinig 
Saud vor zwei Jahren durch 
königliches Dekret die er¬ 
sten offiziellen Mädchen¬ 
schulen schuf. Vorher gab 
es einige Privatinstitute, die 
durch Protektion oder Ver 
bindung mit ^ramco-Stellen 
! ein geduldetes Untergrund* 

' dasein fristeten — al>er je- 
} derzeit geschlossen werden 
konnten. 

I Es gibt nur ein Gerichts¬ 
wesen: Die ,,Scharia “Ge- 
! richte, die den Koran air 
I wenden. König Saud hat 
I kürzlich in die Schaffung ei- 
’ nes ,,Comites“ eingewilügt, 
das seinem Bruder, Emir 
Feisal, untersteht. Seine 
Rolle ist nicht rechtlich ver¬ 
ankert. Es soll aber mit der 
Autorität des Emirs eine 
Art inoffizielles Appeliati 


I Grosses Aulsehen hat ein Urteil des Harnbur »« 
Schvv ui gei ichts erregt, durch welches ein nazistiscbei 
Verbrecher mit der Begründung freigesprochen worden 
ist, die Tat sei inzwischen verjährt. Es handel, sich um 
den zweiten Fall, in welchem diese Begründung für eL 
I nen Freispruch gegeben worden ist. Beide Gerichtshöfe 
I bemerkten, dass ihre Urteile wahrscheinlich mit Miss- 
! fallen aufgenommen werden würden. Offensichtlich nat- 
I teil die Richter selbst das Gefühl, dass ihre Sprüche kein 
I Recht schufen und jedem Gefühl der Gerechtigkeit wt- 
1 derstrebten. Aber dennoch sprachen sie einen Mann frei, 
j von dem sie selbst sagten, er sei aufs schwerste belastet, 
Verbrechen begangen zu haben. 

Vielleicht haben sich weite Kreise darüber erregt, 
dass auf diese billige Weise ein Naziverbrecher se,.ner 
gerchten Strafe entzogen wird. Es gibt aber auch andere 
Gesichtspunkte, die zur Kritik herausfodrdern. Zunäc'nst 
wird man fragen müssen, aus welchem Grunde über¬ 
haupt die Eröffnung eines Hauptverfahrens vor einem 
Schwurgericht erforderlich war, wenn der Einwaad der 
Verjährung vorgetragen wird. Hierüber hätten sich di? 
Richter bereits schlüssig werden können, bevor es zu 
einer Verhandlung kommt. Dann wird wenigstens der 
Oeffentlichkeit erspart, Zeuge einer solchen Tragikomö, 
die zu werden, wie sie ein Verfahren ist, in welchem 
man den Angeklagten belastet, ihn aber aus formebea 
Gründen nicht verurteilt. ^ 

Die.se traurige "Szene erinnert allzu sehr an Weima¬ 
rer Zeiten, als man in einer falsch verstandenen Legali¬ 
tät zur Demokratie ruhig zusah, wie die Demokratie von 
ihren Feinden zerstört worden ist. Will sich ein Gericht 
schon auf diesen formalistischen Standpunkt stellen, so 
bedeutet es beinahe eine Herausforderung, einen Frei¬ 
spruch in öffentlicher. Sitzung zu verkünden. Arme De¬ 
mokratie. die keine leichter mit grösserer Begabung und 
Phantasie besitzt, um der Demokratie Niederlagen aus 
Formalismus zu ersparen. Wieder sieht man ruhig zu, 
wie das Ansehen und die Freiheit eines demokratischen 
Landes durch Zynismus oder Unfähigkeit untergral>en 
wird. 

Aber auch der Gesetzgeber kann nicht als frei von 
Schuld angesehen werden. Warum wurde ein solches 
Frist-(5esetz erlassen, durch das ehideutig nazistische 
Verbrecher begünstigt werden, und zwar nicht nur ein¬ 
deutig und unzweifelhaft, sondern ausschliesslich s’e? 
Und wenn man schon ein solches Fristgesetz erlässt, 
warum haben die zuständigen Organe sich nicht beeiU, 
diese Verbrecher rechtzeitig zur Verantwortung zu Lie¬ 
hen? — Wir sind sicher, dass diese Frage ohne zufrieden¬ 
stellende Antwort bleiben wird... 

Wir können übrigens von uns aus bemerken dass die 
Polizei wahrscheinlich deshalb die Nazimörder n.chc 
rechtzeiitg fand, weil sie selbst ni:t solchen Elementen 
durchsetzt war. Ob sie es noch ist, wissen wir nicht. 
Aber es sieht beinahe so aus. Und diese Leute schiriucn 
sich gegenseitig ab, wie es so eigenartig im Neudeut¬ 
schen heisst. Wir können nur feststelien. dass es noch 
Jahre dauern wird, um aus diesem Sumpf herauszukom- 
men. — 


SS-Massenmoerder vor Gericht 

Flensburg. — Ein jüdischer Art, der als Zeu¬ 
ge in dem gegen den ehemaligen SS Major Marlin Fel- 
lenz anhängigen Prozess aussagte, erklärte. ,,nur ein 
neuer Dante könne die teuflischen Schrecken der Na- 
zi-Htille beschreiben“. Feilenz ist angeklagt. in dem 
von den Nazis l>esetzten Krakau 40.000 Juden um ge¬ 
bracht zu haben. 

Den Verhandlungen wohnen deutsche Schüler and 
Lehrer bei, für die Bänke im Gerichtssaal aufgestellt 
wurden. Anfangs war das Interesse der deutschen 
Oeffentlichkeit an dem Prozess nur‘gering, doch seit¬ 
her hat sich dies geändert, und Kinder und Erzie.her 
erhalten eine Beschreibung ,,aus erster Hand“ von 
dem bestialischen Inhalt der nazistischen Ras>en 
theorie. Schreie, Schüsse, Leichen, Bäche von Slut 
sind die Worte, die immer wiederkehren, vor allem 
in den Aussagen der jüdischen Zeugen aus Israel, den 
USA, Kanada und Holland. 

Der 53jährige, jetzige Kaufmann Fellenz hat sich 
gegen die Anklage zu verteidigen, viele Tausende von 
jiiden aus fünf polnischen Städten auf naheliegende 
Terrains, wo sie auf der Stelle erschossen wur^'on, 
oder in die in Lublin installierten Vernichtungslager, 
geführt zu hal>en. 

Weitere 50 Zeugen worden in diesem Prozess noch 
vernommen werden. (ITA) 


onsgericht l>ei* schweren 
Missbrauchfällen werden. 
Es ist verfrüht, mit einigen 
Optimisten zu behaupten, 
König Saud und Emir Fei¬ 
sal wollten den ..Scharia“- 
Gerichten den Boden unter 
den Füssen entziehen. Es ist 
mehr die unerbittliche Pra¬ 
xis, die dies bewirkt. Es ist 
auch kein Zufall, wenn 
kürzlich die religiösen Füh¬ 
rer plötzlich und erstmalig 
ein eigenes ,,Scharia“-Ap- 
pellationsgericht schufen 
und damit den unantastba¬ 
ren Entscheid des religiösen 
Richters eigentlich durchlö¬ 
cherten. Auch sie können 
sich der Entwicklung nicht 
mehr entgegenstemmen. 

Nach dem Koran ist jedes 
Konterfei des Menschen ver¬ 
boten. Bis heute sind offr 
ziell nur die Passfotos er 
laubt. Aber seil 1957 betreibt 
die Aramco ein betriebsei¬ 
genes Fernsehnetz für ihre 
Angestellten, und jetzt hält 
das Fernselien auch in den 
oberen Schichten Einzug. 
Kinos 'gibt es hingegen kei¬ 
ne. Aber ägyptische Filme 
und ..Filme mit erzieheri¬ 
schem Wert“ sind am Fern¬ 
sehen und in Schulen er¬ 
laubt. Als hingegen die R«* 


Pilger nach 
Bethlehem 

Jerusalem. — Israeli¬ 
sche Beamte teilten mit, 
dass 6.000 israelischen 
Christen die Erlaubnis 
erteilt worden ist, die 
tran.sjordanische Grenze 
zu überschreiten, um oas 
Weihnachtsfest in Bethle¬ 
hem zu begehen. Sie 
fügten hinzu, dass nur 
5.600 Personen von die¬ 
sen Passierscheinen Ge¬ 
brauch machen konnten, 
weil die Transjordaiiler 
die übrigen abwiesen. 

Die Zahl der von Israel 
bewilligten Gesuche ist 
die gleiche vide im Jahre 
19§1, Das israelische 
Schatzamt stellte jedem 
Pilger die nötigen Devi¬ 
sen zur Verfügung. (ITA) 


gierung nach amerikani¬ 
schem Muster einen ,,nitic» 
nalen Reinemachetag“ de¬ 
kretierte, bedrohten die 
..Mutawaiin“ des ..Comites 
fiir öffentliche Moral“ all 
diejenigen, die mit ihrem 
Reinemachen in der Oef¬ 
fentlichkeit Anstoss errrjT* 
teil, mit Gefängnis .. 
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